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der Berg der Himmelfahrt 


Luk. 24, 50—53 


Wie feſtlich ſteigt ins helle Himmels⸗ 
blau 

n Slberg heut in goldnen Lichtes 
Fülle! 

ſtreift kein Fuß vom Gras den 
frühen Tau, 

ſtört kein Ton die heilige Morgen⸗ 
ſtille; 

uſalem liegt noch im Dämmergrau, 
n Slberg nur durchbricht die Nebel- 
hülle: 

in Slberg ſtrahlt; er wird dem Men⸗ 
ſchenſohn 

Staffel heut zu ſeinem Königsthron. 


2. Iſt das der Berg, wo jüngſt ſo bange 
Klagen 

Der Nachtwind ſeufzend himmelan ge⸗ 
weht? 

Iſt das der Mann, voll Zittern und voll 
Zagen, 

Der dort herniederblickt voll Majeſtät? 

Iſt das die Herde, jüngſt vom Sturm 
verſchlagen, 

Die feſtlich hier im Kreis verſammelt 
ſteht? 

Ja hier, wo er im Todesſtaub gerungen, 

Hier wird ihm nun der Siegeskranz 

geſchlungen. 


3. Noch einen Blick! Da liegt Jeru⸗ 
ſalem, 

Hier Golgatha, wo er am Kreuz ge— 
hangen, 

Dort im Gebirg' ſein trautes Bethlehem, 

Wo ſeine Erdenwallfahrt angefangen, 

Und dort mit ſeiner Berge Diadem 

Der See, an dem er ſegnend oft ge- 
gangen: 

Noch einmal grüßet himmliſch ernſt und 
mild 


Sein göttlich Aug' das himmliſche Ge⸗ 


fild'. 


4. Und ſchwingt er nicht ſich zürnend 
himmelan, 

Wo Engel ſchon die Harfen für ihn 
ſtimmen? 

Und ſtößt er nicht der Erde leichten 
Kahn 

Weit hinter ſich in heiligem Ergrimmen, 


Daß er im öden Weltenozean 

Ein morſches Wrack in Ewigkeit mag 
ſchwimmen? 

Nein, Fürſt der Liebe, Segnen war dein 
Lauf, 

Und ſegnend noch fährſt du zum Vater 

auf! 


5. Geht hin und predigt aller Kreatur, 

Geht hin in alle Welt von dieſem 
Hügel, 

Durchwandert jede grüne Erdenflur, 

Durchſchiffet jeden blauen Meeresſpiegel, 

Durch Wüſten wallt, wo keines Fußtritts 
Spur, 

Durch Felſen brecht und ſprengt granitne 
Riegel 

Und raſtet nicht, bis preiſend alle Welt 

Mein Zepter küßt und mir zu Füßen 
fällt. — 


6. Was ſchaut ihr nach? Ihr ſollt ihn 
wiederſehn, 
Wie er gen Himmel heute ward ent⸗ 


nommen; 

Was weinet ihr? Ihr ſollt nicht Waiſen 
gehn, 

Er hat's geſagt, ein Tröſter ſoll euch 
kommen; 

Was weilet ihr auf den verlaſſ'nen 
Höhn? 

Nach Salem geht, da harren ſein die 
Frommen 


Und blicken himmelan in Luſt und Pein; 
Denn wo der Herr, ſoll auch der Diener 


ſein. 
Karl Gerok 


Der I utheraner Is 


„über alle Himmel“ 
Eph. 4, 10 

Wenn wir die Geſchichte von der glorreichen Himmelfahrt 
unſers Herrn und Heilandes ſorgfältig betrachten, ſo wiſſen wir 
kaum, ob wir uns mehr über dieſen Beweis der göttlichen All⸗ 
macht und Majeſtät unſers hochgelobten Heilandes oder über das 
unerwartete Benehmen der Jünger wundern ſollen, als ihr ge⸗ 
liebter Meiſter vor ihren Augen hinter der Wolke im Himmels⸗ 
blau verſchwunden war. Wenn wir nämlich von unſern Lieben 
Abſchied nehmen, ſo ſtimmt uns das immer traurig. So hätten 
wir erwarten können, daß auch die Jünger, die doch wußten, daß 
ihr Meiſter ihnen nun für alle Zeit ſeine ſichtbare Gegenwart 
entzogen hatte, recht traurig und niedergeſchlagen ſein würden. 
Statt deſſen leſen wir, daß ſie mit großer Freude nach Jeru⸗ 
ſalem zurückkehrten und alle Tage Gott im Tempel prieſen und 


lobten. Es war anders geworden 


Kurz vor ſeinem Abſchied jedoch, vielleicht ſchon am Abend 
des Auferſtehungstages, hatte der Auferſtandene ſeinen Jüngern 
geſagt: „Das ſind die Reden, die ich zu euch ſagte, da ich noch 
bei euch war“ (Luk. 24, 44). Seit ſeinem Tod auf Golgatha 
war es anders geworden. Er war nun nicht mehr bei ihnen, 
das heißt, auf leibliche, ſichtbare Weiſe. Der tägliche Verkehr 
zwiſchen ihm und ihnen war nun zu Ende gekommen. 

Mit ſeiner Auferſtehung hatte für ihn eine neue Seins⸗ 
weiſe begonnen. Er befand ſich vom Augenblick ſeiner Lebendig⸗ 
werdung an im Stande der Erhöhung, in welchem er nach ſeiner 
menſchlichen Natur die derſelben mitgeteilte göttliche Majeſtät 
beſtändig und völlig gebraucht. Sein Erlöſungswerk war nun 
vollendet. Sein triumphierendes „Es iſt vollbracht!“ kündigte 
der im tiefſten Dunkel gehüllten Welt an, daß eine ewige Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen Gott und den Menſchen bewerkſtelligt worden 
war. Darum war es nicht nötig, daß er noch länger ſichtbar auf 
Erden wandeln ſollte. 


Immer noch verwirrt und furchtſam 

Die glorreiche Auferſtehung ihres geliebten Meiſters hatte 
den Jüngern keineswegs ihre Furcht und Verwirrung genommen. 
Wie ganz anders aber hätte es ſein können, wenn ſie ſeinen 
Vorausverkündigungen von ſeinem Leiden und Sterben und 
Auferſtehen Glauben geſchenkt hätten! Dann hätten ſie, als er 
am Kreuz verſchied, jubeln können: „Nun iſt fein Werk voll⸗ 
bracht, nun ſind wir mit Gott verſöhnt! Er wird nur eine kleine 
Zeit im Grabe bleiben. Am dritten Tage wird er wieder auf- 
erſtehen und uns ſehen, wie er geſagt hat. „Gott ſei Dank, der 
uns den Sieg gegeben hat!“ 

Aber ſie hatten ihm nicht geglaubt. Die frohe Kunde, 
welche die Frauen vom Grab in Joſephs Garten zurückgebracht 
hatten, kam ihnen wie ein Märchen vor. Es ſchien ihnen un⸗ 
möglich, daß der Meiſter wieder am Leben ſein ſollte. Satan 
hatte ihrer begehrt und ſchüttelte ſie in einem Sieb, um ſie ganz 
und gar von ihrem Glauben zu trennen und fie von der Ver⸗ 
kündigung der Oſterbotſchaft abzuhalten. 

Jeſus aber wußte um ihren traurigen Zuſtand und ſtattete 
ihnen Beſuche ab. Am Oſtertag allein erſchien er den Seinen 
fünfmal. Erſt der Maria Magdalena, dann den andern Frauen, 
dann dem Petrus, den Emmausjüngern und ſchließlich den zehn 
Apoſteln, als ſie am Abend hinter verſchloſſenen Türen ver⸗ 
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ſammelt waren. Am folgenden Sonntag kam er noch einm 
ihnen, als Thomas bei ihnen war. O wie freuten ſich die Si 
als ihr auferſtandener Meiſter trotz der verſchloſſenen Tür 
ihrer Mitte erſchien, ihnen ſeine Hände und Füße zeigte, 
und Honigfeim vor ihren Augen aß und ſonſtige Beweiſe N 
Lebendigwerdung lieferte! Mit jedem neuen Beſuch ſeine 
begann das glimmende Docht immer heller zu brennen, der 
Glaube, die alte Zuverſicht, die alte Freude kehrte zurück. 


Ein letzter Beweis 

Die Himmelfahrt Jeſu Chriſti war für die Jünge 
ganz beſonderer Bedeutung. Seinetwegen brauchte dieſelbe 
zu geſchehen. Er befand ſich ja ſchon ſeit ſeiner Lebendigwe 
im Stand der Erhöhung, im vollen Gebrauch ſeiner gött 
Macht und Majeſtät. Aber ſeine Jünger, die er zu ſeinen 
an die dem ewigen Verderben preisgegebene Welt erwählt 
bedurften noch eines beſonders klaren und nachdrücklichen 
weiſes. Sie mußten auf die klarſte und deutlichſte Weiſe 
werden, ja mit eigenen Augen ſehen und wahrnehmen, d 
wirklich der Sohn Gottes war, der vom Himmel gekommen 
und nun wieder in denſelben zurückkehrte. Es durfte bei i 
kein Zweifel vorhanden ſein, wohin er gegangen war. 

Darum erſchien er ihnen noch einmal in Jeruſalem, 4 
zu Tiſche jagen, ſchalt ihren Unglauben und ihres Her 
Härtigkeit, darum, daß ſie nicht geglaubt hatten denen, die 
nach ſeiner Auferſtehung geſehen hatten. Dann hieß er ſie 
ſtehen und ihn nach Bethanien auf den Ölberg begleiten. 2 
auf dem Kamm dieſes bekannten Berges, auf welchem er 
ſo oft mit den Seinen verſammelt hatte, hielt er inne, gab i 
aufs neue ſeinen Reichsbefehl, den er ihnen ſchon auf einem 
in Galiläa gegeben hatte, erhob dann ſeine Hände und 
nete fie. Obwohl ex ſie ſoeben wegen ihres Unglaubens geſcht 
hatte, jo ſollten fie doch nicht meinen, daß er ihnen zürne, 
wollte ihnen zu bedenken geben, daß er ihr Freund ſei, da 
ihnen alles vergeben hatte, damit ſie ja nicht an ſeiner G 
und Huld zweifelten. a 

Und dann? Wandte er ſich einfach von ihnen him 
Verſchwand er plötzlich vor ihren Augen wie dort in Emm 
als die zwei ihn am Brotbrechen erkannt hatten? Nein, er 
langſam ſichtbar in die Höhe, aufwärts, dem Himmel zu, h 
und immer höher, bis ſchließlich eine Wolke ihn vor ihren 
ſtaunten Augen verbarg. Nun hatten ſie den unerſchütterlie 
Beweis, daß er vom Vater gekommen und nun wieder zu 
zurückgekehrt war, wie er gejagt hatte. Darum gingen i 
auch die Augen nicht über, fie weinten und klagten nicht 
ſeinen Abſchied, ſondern fie eilten, von Freude erfüllt, nach I 
ſalem zurück, kamen dort täglich im Tempel zuſammen, if 
und priefen Gott für feine Gnade und feine Güte und wart 
wie er ihnen befohlen hatte, auf die Erfüllung feiner ! 
heißung, daß er ſeinen Heiligen Geiſt auf ſie ausgießen iv 
Derſelbe würde ſie zu ihrem Amt als feine Stellvertretei 
die ſündige Welt ausrüſten mit Kraft aus der Höhe. i 


Wo iſt Jeſus jetzt? 

„Er iſt aufgefahren über alle Himmel, auf daß er 
erfüllete“, ſchreibt der Apoſtel Paulus (Eph. 4, 10). 
überall. Er erfüllt Himmel und Erde. Er iſt nicht an e 
gewiſſen Ort im Weltall eingeſchloſſen, ſondern iſt laut 
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ißung bei den Seinen alle Tage bis an der Welt Ende 
th. 28, 20). Wo zwei oder drei verſammelt find in feinem 
en, da iſt er mitten unter ihnen (Matth. 18,20). Laut 
klaren Ausſage iſt er auch bei den Seinen im Sakrament 
lltars, in welchem er ihnen ſeinen wahren Leib und jein 
3 Blut, mit welchen er die Verſöhnung zwiſchen ihnen 
Bott bewerkſtelligt hat, darreicht. Das ſollten ſeine Jünger 
rgejjen. Wo immer ihr Amt und Beruf ſie auch hinführen 
e, immer könnten und ſollten ſie bedenken, daß er ihnen zur 

ſtand. Es iſt kein Ort zu finden, an welchem er nicht 
wärtig wäre (Bj. 139, 7—10). 


Uns zur Lehre geſchrieben 

Dieſe tröſtliche Himmelfahrtsgeſchichte iſt nicht um der 
el, ſondern um unſertwillen niedergeſchrieben und aufbe⸗ 
worden. Vielleicht wünſchen wir auch manchmal, daß 
auferſtandener Heiland uns erſcheinen und uns einen 
Beweis ſeiner Gegenwart und ſeiner Liebe geben möchte. 
un doch der Herr auch einmal zu uns käme, wenn er uns 
Hände und Füße zeigte, wenn wir unſere Hand in ſeine 
legen dürften, wenn er ſüße Worte des Troſtes und des 
uchs an uns richtete! Wie ganz anders würde es um unſern 
ben, unſere Liebe, unſere Hoffnung und unſern Mut be⸗ 
ſein! 
Doch das hat er nicht verheißen, und wir ſollen es auch 
erwarten. Eine ſolche Erſcheinung iſt uns nicht nötig. Wir 
ja ſein Wort, das Wort, das jetzt in Schriften ſteht, und 
[chem dieſelbe Herrlichkeitsgeſchichte niedergeſchrieben iſt, 
uch uns neu beleben und mit unausſprechlicher Freude 
en kann und ſoll. Wenn wir dies Himmelfahrtsevan⸗ 
n in kindlich einfältigem Glauben annehmen, dann werden 
wir Augenzeugen ſeiner Herrlichkeit ſein. Das Glaubens⸗ 
wird ihn ſehen, wie er ſo majeſtätiſch gen Himmel fuhr 
omit ſeine ewige Gottheit und Herrlichkeit auf das glän⸗ 
e bewies. Wünſchen und ſehnen tut's nicht, wohl aber 
und fleißiger Gebrauch der Gnadenmittel. Dieſelben ſind 
runnquell aller Freude, die Quelle des lebendigen Waſſers 
tebens, mit welchem wir unſere Seelen laben und neu 
ten können. Nicht auf Erſcheinungen, ſondern aufs Wort 
uns unſern Glauben, unſere Zuverſicht und unſere Hoff- 
fegen. Dann werden auch wir nie traurig und nieder- 
gen ſein, ſondern Gott mit Freuden dienen und ihm willig 
N wie er uns auch führen mag, bis er uns einſt unſere 
elfahrt beſchert und uns zu ſich nimmt in die ewige 
e und Herrlichkeit. 

Wir freuen uns aus Herzensgrund 

Und ſingen fröhlich mit dem Mund: 

Unſer Bruder, Fleiſch, Bein und Blut 

Iſt unſer allerhöchſtes Gut. Halleluja! 


Durch ihn der Himmel unſer iſt; 

Hilf uns, o Bruder Jeſu Chriſt, 

Daß wir nur feſt vertraun auf dich 

Und durch dich leben ewiglich! Halleluja! 


Komm, lieber Herr, komm, es iſt Zeit 
Zum letzten G'richt in Herrlichkeit! 
Führ uns aus dieſem Jammertal 
In den ewigen Freudenſal. Halleluja! 


Die Haustafel 
XIV 


Den Witwen 

„Das iſt aber eine rechte Witwe, die einſam iſt, die ihre Hoffnung auf 
Gott ſtellet und bleibet am Gebet und Flehen Tag und Nacht. Welche aber in 
Wollüſten lebet, die iſt lebendig tot.“ — 1 Tim. 5, 5. 6. 

Das Witwenproblem hat der chriſtlichen Kirche ſchon von 
Anfang an zu ſchaffen gemacht. Bald nach der Gründung der 
Muttergemeinde in Jeruſalem erhob ſich dies Problem. Nicht 
nur gab es in jener Gemeinde viele Notleidende, die der Unter⸗ 
ſtützung bedurften, ſondern „es erhob ſich ein Murmeln unter 
den Griechen wider die Hebräer, darum daß ihre Witwen über⸗ 
ſehen wurden in der täglichen Handreichung“ (Apoſt. 6, 1). 
Und die Gemeinde in Jeruſalem nahm ſich der Sache prompt 
und energiſch an. Auf Rat der Apoſtel beſtimmte ſie ſieben 
Almoſenpfleger, Männer von gutem Gerücht, voll Heiligen 
Geiſtes und Weisheit, und beſtellte dieſelben zu dieſer Notdurft. 
Und die Glieder der Gemeinde waren alleſamt mit dieſer Ein⸗ 
richtung einverſtanden. „Wieviel ihrer waren, die da Acker oder 
Häuſer hatten, verkauften dieſelben und brachten das Geld des 
verkauften Guts und legten es zu der Apoſtel Füßen; und man 
gab einem jeglichen, was ihm not war“ (Apoſt. 4, 34. 35). 
Später wurde die Not noch dringender, jo daß der Apoſtel 
Paulus unter den Heidenchriſten für die Heiligen in Jeruſalem 
eine beſondere Kollekte ſammelte (1 Kor. 16, 1-3). 


Die Gemeinde in Epheſus 


Auch in der Großſtadt Epheſus war die chriſtliche Gemeinde 
vor dieſe Frage der Verſorgung notdürftiger Witwen geſtellt, 
aber der Apoſtel Paulus wollte nicht, daß die Gemeinde ſich von 
vornherein verpflichtet fühlen ſollte, die Fürſorge einer jeden 
Witwe zu übernehmen. Darum unterwies er den jungen Timo⸗ 
theus, daß die Gemeinde ſich nur derjenigen Witwen annehmen 
ſolle, die rechte Witwen waren. Er ſchreibt: „Ehre die Witwen, 
welche rechte Witwen ſind. . .. Das iſt aber eine rechte Witwe, 
die einſam iſt, die ihre Hoffnung auf Gott ſtellet und bleibet 
am Gebet und Flehen Tag und Nacht.“ (1 Tim. 5, 4. 5.) Zwar 
iſt eine jede Ehefrau, die ihren Gatten durch den Tod verloren 
hat, eine Witfrau, aber eine ſolche war nicht ohne weiteres 
zur Verſorgung von ſeiten der Gemeinde berechtigt. Wenn fie 
ſelbſt über Geld und Gut verfügte, oder wenn ſie Kinder oder 
Neffen (Nachkommen, Großkinder oder ſonſtige Verwandte) 
hatte, jo hatten letztere vorderhand die Verpflichtung, ſich ihrer 
Mutter oder Großmutter anzunehmen. Sie ſollten lernen, 
ihren Eltern Gleiches zu vergelten, denn ſo wollte Gott es 
haben. Sie ſollten nicht nur das vierte Gebot beherzigen, 
ſondern an all die Liebe und Treue denken, die ihnen ſeit 
ihrer Geburt von ihren Eltern erwieſen wurde, und nun dieſe 
Gelegenheit wahrnehmen, ihnen Gutes mit Gutem zu vergel⸗ 
ten, ſie zu verſorgen und ihnen ihre letzten Tage auf Erden 
ſo leicht und angenehm als möglich zu machen. Von denen, die 
ſich weigerten, dieſes zu tun, ſchreibt der Apoſtel weiter: „So 
jemand die Seinen, ſonderlich ſeine Hausgenoſſen, nicht ver— 
ſorget, der hat den Glauben verleugnet und iſt ärger denn 
ein Heide“ (V. 8). Die Gemeinde ſelbſt ſollte nur in äußerſten 
Fällen zur Hilfe herangezogen werden. „So aber ein Gläu⸗ 
biger oder Gläubigin Witwen hat, der verſorge dieſelbigen und 
laſſe die Gemeine nicht beſchweret werden, auf daß die, ſo 
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rechte Witwen find, mögen genug haben“ (V. 16). Nötigen⸗ 
falls ſollte deshalb die chriſtliche Gemeinde ſolche Kinder oder 
Verwandte an ihre heilige Pflicht und Schuldigkeit erinnern und 
ſie zur treuen Exfüllung derſelben ermahnen und anhalten. 

Aber wenn nun in einer Gemeinde ſolche Witwen zu 
finden waren, die ganz alleine ſtanden, die keine Kinder oder 
Verwandten hatten, die keine Gelegenheit hatten, ſich ihren 
Unterhalt zu verdienen, dann ſollte ſich die Gemeinde ſich der- 
ſelben annehmen und ſie nicht nur in Ehren halten, ſondern 
ihnen je nach Bedarf und Vermögen Handreichung tun. 

Daß es für die Witwen in apoſtoliſchen Zeiten ſchwierig 
war, für den eigenen Unterhalt zu ſorgen, können wir aus 
unſerer eigenen Geſchichte erſehen. Vor etlichen Jahrhunderten, 
in den Kolonialzeiten unſerer Landesgeſchichte, wohnte nach 
dem Zeugnis von Soziologen 80 Prozent unſerer Bevölkerung 
auf dem Lande und nur 20 Prozent in Dörfern und kleinen 
Städten (große gab es nicht). Es war damals ein gewaltiges 
Unternehmen, dem Erdboden ein Daſein abzuringen. Mann, 
Frau und Kinder mußten zuſammen arbeiten, wenn ſie das 
Land klären und ſich die nötigen Früchte des Feldes für ihren 
Unterhalt ziehen wollten. Sonſtige Arbeit war ſchwer zu 
finden. Es gab damals keine Fabriken, wo man Anſtellung 
bekommen konnte. Darum kamen in jenen Tagen wenig Ehe⸗ 
ſcheidungen vor, da die Frauen nicht wußten, wohin ſie gehen 
ſollten und es ihnen auch unmöglich war, ſich das tägliche 
Brot zu verdienen. So erging es darum auch den Witwen. 
Aber nachdem man die Dampfmaſchine erfunden und Fabriken 
erbaut hatte, da zogen die Leute mehr und mehr in die Städte, 
um ſich in denſelben Arbeit zu ſuchen. Das Reſultat davon 
war, daß heute 20 Prozent unſerer Bevölkerung auf dem 
Lande und 80 Prozent in Städten wohnt. 


Witwen als Gemeindehelferinnen 

Wieviel armſeliger muß es darum in apoſtoliſchen Zeiten 
um die Witwen beſtellt geweſen ſein, ihr Leben zu friſten! 
Sie waren faſt gänzlich auf die Hilfe mitleidiger Leute ange⸗ 
wieſen, und da die Lebensverhältniſſe in jenen Tagen viel 
niedriger waren als heute, fo war es dem Apoſtel Paulus darum 
zu tun, daß Timotheus und die Gemeinde in Epheſus doch 
ja alle Vorſicht gebrauchen ſollten, damit die zur Verfügung 
ſtehenden Mittel den würdigen Witwen zugute kämen, und 
daß die übrigen, die auf andere Weiſe durchkommen konnten, 
nicht auf Gemeindekoſten verſorgt wurden. 

Manche Ausleger haben angenommen, daß die Gemeinde 
in Epheſus eine beſondere Vorrichtung in bezug auf die Ver⸗ 
ſorgung ihrer Witwen getroffen hatte, nämlich daß ſie mit 
dieſen Witfrauen eine gewiſſe Verabredung getroffen hätte, 
wonach letztere der Gemeinde gewiſſe Dienſte leiſteten, z. B. als 
Diakoniſſen, Krankenpflegerinnen uſw., die Gemeinde hingegen 
denſelben den Unterhalt gewährte. Das kann der Fall geweſen 
ſein, da ja der Apoſtel in dieſem Brief den Ortspaſtor Timotheus 
Vorſchriften zuſchickt, die ſcheinbar auf eine ſolche oder ähnliche 
Einrichtung hindeuten. Er unterwies ihn nämlich, keine Witwen 
unter 60 Jahren auf die Liſte zu ſetzen, ja er fordert auch, 
daß ſolche einen unbeſcholtenen Wandel geführt haben müßten, 
ſie müßten nur eines Mannes Weib geweſen ſein, ſie müßten 
das Zeugnis guter Werke haben, ihre Kinder chriſtlich auferzogen 
haben, ſie müßten gaſtfrei geweſen ſein, der Heiligen Füße 
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gewaſchen und den Trübſeligen Handreichung getan haben 
allen guten Werken nachgekommen ſein. 

Dieſe Forderungen des Apoſtels ſind ſehr leicht zu 
ſtehen, wenn es ſich hier um irgendwelche Gemeindearbeit 
tens der Witwen handelte. Denn wer im Namen einer d 
lichen Gemeinde ausgeht und an ihrer Statt Dienſte le 
muß einen guten Ruf haben; der kann nicht durch ein 
Exempel die Gemeinde in üblen Ruf bringen. Nicht nur 
ſondern der Apoſtel fährt fort: „Der jungen Witwen 
entſchlage dich; denn wenn fie geil geworden find wider ( 
ſtum, ſo wollen ſie freien, und haben ihr Urteil, daß ſie 
erſten Glauben verbrochen haben. Daneben ſind ſie faul 
lernen umlaufen durch die Häuſer; nicht allein aber ſin 
faul, ſondern auch ſchwätzig und vorwitzig, und reden, was 
ſein ſoll. So will ich nun, daß die jungen Witwen fr 
Kinder zeugen, haushalten, dem Widerſacher keine Ur 
geben zu ſchelten.“ (V. 11—14.) Bei bejahrten Witwen m 
das Bedürfnis zum Verheiratetſein nicht mehr ſo ſtark 
Sie würden nicht leicht ihre Verabredung mit der Gem 
vergejjen und eine neue Ehe eingehen. Bei den jüngeren Wi 
aber würde es öfters vorkommen, daß ſie eine neue Ehe 
gehen wollten, und darum ſollte Timotheus keine ſolchen 
die Gemeindeliſte der Witwen ſetzen. Das Ehelichwerden u 
er keiner Witwe verbieten, wie das aus 1 Tim. 4, 3 erſichtlie 

Ob nun eine ſolche Einrichtung in Epheſus getroffen 
oder nicht, eins iſt gewiß: der Apoſtel wollte nicht, daß unt 
dige Witwen auf dieſe Lifte kämen und von der Gem 
Unterſtützung erhalten ſollten. Ihm war es darum zu 
daß die echten Witwen, die wirklich verlaſſen waren und al 
ſtanden, verſorgt würden und keinerlei Mangel leiden nut 


Ein Wink für uns? 

Vielleicht haben wir hier einen wichtigen Fingerzeig 

die Gemeindearbeit in unferer Zeit und unter unſern Ver! 
niſſen. Wir leiden nicht nur in der Synode an einem Ma 
bon Paſtoren und Lehrern, ſondern viele unſerer Paſtoren 
mit Arbeit überbürdet. In den größeren Gemeinden h 
unſere Paſtoren viel mehr zu tun, als fie bewältigen kön 
Das brauchen wir hier nicht weiter auszuführen. Wir mö 
aber darauf aufmerkſam machen, wie unſere Gemeinde 
vielen Fällen ſolche Witwen oder auch ſonſtige Perſonen 
ſtellen können, um den Paſtoren gewiſſe Pflichten abzunel 
und, wenn tunlich und nötig, ihnen dafür eine Vergütun 
bieten, beſonders in ſolchen Fällen, wo die Gemeinde doch for 
Aushilfe gewähren müßte. Auf dieſe Weiſe hätten beide; 
Nutzen aus einer ſolchen Einrichtung. In „Dies und das 
der heutigen Nummer findet ſich eine kleine Notiz über 
Tätigkeit einer Gemeindearbeiterin, welche nun ſeit Ja 
von der Gemeinde zum Heiligen Kreuz in St. Louis ange 
worden iſt und großen Segen geſtiftet hat. Ahnliches geſe 
auch in andern Gemeinden, aber es dürfte noch viel allgeme 
werden. Wir ſind uns freilich bewußt, daß die Gemei 
unſerer Synode, die im Durchſchnitt etwa 355 getaufte Se 
zählen, nicht alle ſolche Perſonen anſtellen können. Da: 
auch nicht nötig, wenn die Kinder und ſonſtige Verwan 
ihre Pflicht tun. Ebenſo wiſſen wir, daß nicht alle Perſoner 
nötigen Gaben oder das nötige Geſchick für ſolche Arbeit ha 
Immerhin würden unſere Gemeinden wohl daran tun, 
dieſe Sache zu überlegen und zu erwägen, ob ſie nicht auf 
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jene Weiſe ihrem Paſtor etwas von feiner ſchweren Laſt 
ehmen können. Eine Gemeinde ſelbſt würde nur den größten 
en von einer ſolchen Einrichtung haben und zu gleicher Zeit 
bedürftigen Perſonen eine willkommene Hilfe leiſten. Dank 
Gnade Gottes gibt es zur gegenwärtigen Stunde nicht allzu 
e Leute in unſern Gemeinden, die auf ſolche Aushilfe ange— 
ſen ſind. Aber wo es nötig iſt, kann eine Gemeinde auf 
e Weiſe die nötige Verſorgung darreichen und zu gleicher 
ihr eigenes Werk beſſer ausführen. 


Ein Wort an Witwen 

Auch den Witwen hat der Apoſtel etwas zu ſagen. Wenn 
nämlich in Vers 9 und 10 von den Exforderniſſen redet, 
en eine rechte Witwe gerecht werden muß, wenn fie auf die 
wenliſte kommen wollte, dann ſollten alle Frauen jener 
daran erinnert werden, wie ſie nach Gottes Willen zu 
n und zu wandeln hatten. Sie ſollten eines Mannes 
b fein, das Zeugnis guter Werke beſitzen, Kinder in der 
ht und Vermahnung zum Herrn auferziehen, gaſtfrei ſein, 
Heiligen Füße waſchen, den Trübſeligen Handreichung tun 
auch ſonſt allen guten Werken nachkommen. Sie ſollen nicht 
das iſt, wollüſtig, liederlich und unkeuſch werden, ſollen 
t faul, geſchwätzig oder vorwitzig werden, ſondern recht— 
zig freien, Kinder zeugen, haushalten und ſich in allen 
cken eines ehrbaren Wandels befleißigen. Sonſt möchten ſie 
leicht gegen Chriſtum geil oder übermütig werden, ihr Ver⸗ 
chen der Treue brechen, ja ganz und gar vom Glauben 
len. 

Eine rechte Witwe fett ihre Hoffnung ganz auf Gott. 
ſoll es auch heute ſein. Gott hat allen Witwen und Waiſen 
prochen, daß er ſie nicht verlaſſen noch verſäumen wolle; 
im ſollen ſie ihm mit ihren Gebeten tagtäglich in den 
en liegen. Gewöhnlich aber erhört Gott ſolche Gebete nicht 
h beſondere Wundertaten, ſondern fo, daß ex ſeine Kinder 
ig macht, Hilfe zu leiſten, wo Hilfe nötig iſt. Darum ſchreibt 
Jakobus: „Ein reiner und unbefleckter Gottesdienſt vor 
t dem Vater iſt der: die Waiſen und Witwen in ihrer Trüb⸗ 
beſuchen und ſich von der Welt unbefleckt behalten“ (Jak. 
7). In dieſer Beziehung haben die Kinder und ſonſtige 
wandte die Hauptverantwortung; aber auch die chriſtliche 
einde muß ihre Pflicht erkennen und erfüllen. Es iſt traurig 
ig, wenn eine Frau ihren Gatten und Verſorger verloren 

Noch trauriger iſt es, wenn ſie ganz alleine daſteht und 
[ gar Not leiden muß. Darum ruft der Apoſtel auch uns 
„Ehre die Witwen, die rechte Witwen ſind.“ O. E. S. 


rhundertfeier der Gemeinde zum Heiligen Kreuz 
in St. Louis 


Eine alte, ehrwürdige Gemeinde, die aus verſchiedenen 
nden über die Grenzen ihres Diſtrikts hinaus bekannt ift, 
+ im Monat Mai das hundertjährige Jubiläum ihrer 
ndung. 

Die Geſchichte der Gemeinde zum Heiligen Kreuz in 
Louis iſt eng verwoben mit der Geſchichte des hieſigen 
cordia⸗Seminars. Urſprünglich von den ſächſiſchen Ein⸗ 
derern in Perry County, Miſſouri, gegründet, wurde das 
inar im Jahre 1849 nach St. Louis verlegt, wo an der 


Jefferſon-Avenue, damals weit außerhalb der Stadtgrenze, ein 
neues Gebäude errichtet wurde, das im Jahre 1850 eingeweiht 
wurde. Ohne Zweifel waren die Profeſſoren der Anſtalt, unter 
ihnen Dr. C. F. W. Walther, in nicht geringem Maß dafür 
verantwortlich, daß die in den ſogenannten St. Louis Com- 
mons pwohnenden Glieder der Dreieinigkeitsgemeinde einen 
Schuldiſtrikt bildeten, der damals der Concordia-Diſtrikt hieß. 
Als der Schuldiſtrikt acht Jahre lang beſtanden hatte und den 
Kindern chriſtlicher Unterricht erteilt worden war, kamen die 
Eltern der Kinder zu der überzeugung, daß auch die Erwach⸗ 
ſenen Gelegenheit haben ſollten, in nächſter Nähe Gottesdienſte 
zu beſuchen. So erhielten ſie Erlaubnis von der Dreieinigkeits⸗ 
gemeinde, einen Gemeindediſtrikt zu gründen, der vorläufig 
noch den Namen Concordia trug. Im Februar wurden die 
nötigen Schritte dazu getan. Als erſter Paſtor wurde Theodor 
Julius Brohm berufen, Seelſorger der Dreieinigkeitsgemeinde 
in New York. Paſtor Brohm war einer der Kandidaten, die 
mit den Sachſen eingewandert waren und die bald nach ihrer 
Ankunft in Perry County die Blockhütte errichteten, die als 
das Concordia-College bekannt wurde. Paſtor Brohm diente 
der Gemeinde zwanzig Jahre, bis er wegen vorgerückten Alters 
und mangelnder Geſundheit ſein Amt niederlegen mußte. 

Ihm folgte als Paſtor Georg Stöckhardt, den man per 
Kabel aus Deutſchland berufen hatte. Er diente der Gemeinde 
von 1878 bis 1887, bis man ihn zum ordentlichen Profeſſor 
an das Concordia-Seminax berief. Die ganze Zeit ſeines 
Paſtorats an der Kreuzgemeinde hatte er ſchon Vorleſungen im 
Seminar gehalten, und zwar fünf Stunden die Woche. Er war 
nicht nur ein äußerſt begabter Prediger, ſondern auch ein 
hervorragender Theolog. 

Der Nachfolger Dr. Stöckhardts war P. C. C. Schmidt aus 
Indianapolis, Ind. Derſelbe durfte 38 Jahre lang der Ge—⸗ 
meinde vorſtehen. Während das Schiff der Kirche im Jahre 
1867 während der Amtszeit Paſtor Brohms errichtet wurde, 
ſo wurde die Kirche unter Paſtor Schmidt im Jahre 1889 nach 
ihrem urſprünglich von Architekt Grieße von Cleveland ent— 
worfenen Plan ausgebaut. Das zweite Schulgebäude, im Jahre 
1872 errichtet, wurde bald zu klein und mußte im Jahre 1896 
durch ein geräumigeres erſetzt werden, dies Mal an der Ohio— 
Abenue. Dieſes Schulgebäude brannte am 30. Oktober 1913 
ab, worauf ein modernes Gebäude errichtet wurde, das im 
Jahre 1914 eingeweiht wurde und bis zum heutigen Tag 
ſeinem Zwecke dient. 

Als die Gemeinde wuchs und die Arbeit ſich mehrte, be— 
ſchloß man im Jahre 1914, einen Hilfspaſtor zu berufen. 
Kandidat Paul König wurde von der Verteilungskommiſſion der 
Gemeinde zum Heiligen Kreuz zugewieſen. Als im Jahre 1925 
P. C. C. Schmidt vorgerückten Alters wegen reſignierte und 
emeritiert wurde, berief man den Hilfspaſtor zum Hauptpaſtor. 
Paſtor König ſteht jetzt vierundvierzig Jahre an der Gemeinde. 
Ihm wurden die PP. E. T. Lange und Elmer E. Müller als 
Hilfspaſtoren zur Seite geſtellt. Seit 1948 iſt P. J. W. Ott 
zweiter Paſtor der Gemeinde. 

Die Kreuzgemeinde hat in der Geſchichte der Synode eine 
einzigartige Rolle geſpielt. Von Anfang an war ſie mit unſerm 
theologiſchen Seminar in St. Louis eng verbunden. Achtund- 
ſechzig Jahre lang waren Profeſſoren und Studenten in der 
Gemeinde eingepfarrt. Die Profeſſoren haben ihr ein be— 
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ſonderes Gepräge gegeben und haben den Gemeindegliedern 
als gutes Beiſpiel gedient, haben auch in den Gemeindever— 
ſammlungen oft nicht nur ein gutes Wort mitgeredet, ſondern 
die Gemeindeglieder beeinflußt, wichtige Beſchlüſſe zu faſſen, 
die zum Wohl des Reiches Gottes beitrugen. 

Von den Paſtoren war beſonders P. C. C. Schmidt ein 
Muſterprediger, auf den die Profeſſoren ihre Studenten immer 
wieder als ein Vorbild hinweiſen konnten. Unter den Laien— 
gliedern der Gemeinde waren Leute wie Louis Lange, Gründer 
der „Abendſchule“, und fein Sohn Theodor, Conrad Keller— 
mann und ſein Stiefſohn Wilhelm Lehr, Erbauer des neuen 
Concordia-Seminars im Jahre 1926. 

Die Kreuzgemeinde hat ſtets, wie ſich das von ſelbſt ver— 
ſtehen follte, wenn man das oben Geſagte bedenkt, regen Anteil 
genommen an dem Wohl und Wehe der Synode. Verſchiedent— 
lich wurden die Verſammlungen der Allgemeinen Synode in 
St. Louis abgehalten, und zwar im Jahre 1911 und 1926 in 
der Kreuzkirche. Weil nahezu ſiebzig Jahrgänge von Paſtoren, 
die in St. Louis ausgebildet wurden, mit der Kreuzgemeinde 
eng verbunden waren, ſo kamen natürlich auch viele Pfarr— 
frauen aus dieſer Gemeinde. 

Wir ſind der Hoffnung, daß dieſer kurze geſchichtliche 
Überblick gar manche Baftoren intereſſieren wird, die vor 33 und 
mehr Jahren in St. Louis ausgebildet worden ſind. 


Ev.⸗Luth. Kirche zum Heiligen Kreuz 


j 
Die Gemeinde zählt gegenwärtig 2,410 Seelen, 1, 


kommunizierende und 208 ſtimmberechtigte Glieder. Die 
meindeſchule wird von 315 Kindern beſucht, die Sonntagsſeh 
von 497. Im Jahre 1957 wurden 35 Kinder und 738 
wachſene fonfirmiert. 

Natürlich ziehen die Glieder, die in dem nun alten St 
teil wohnen, in großer Zahl in die Vorſtädte. Seit 1948 
die Gemeinde nicht weniger als 1,069 fommunizierende Gli 
entlaſſen. In derſelben Zeit find aber dank fleißiger Miffig 
arbeit neben 330 Kindern 502 Erwachſene konfirmiert wor 


P. F. K. | 


Zur kirchlichen Chronik 


Unerwartete Bibelfreunde. „Der Bote“, ein deutß 
Blatt, das der Pflege des chriſtlichen Lebens im Gaſtgewe 
gewidmet iſt, teilt mit, daß ein Mitglied dieſes Miſſionsver⸗ 
einer „muſikaliſch ſehr begabten Zigeunerkapelle“ einige cht 
liche Schriften in ihrer Mutterſprache überreichte. 

Als dieſe Schriften mit Dank entgegengenommen wur 
bot das Mitglied des Vereins einem Zigeuner ein Neues Te 
ment an. Der Zigeuner lehnte die Gabe ab, aber gleich melde 
ſich drei andere, die das Teſtament begehrten. Ein ande 
rühmte laut die Bibel als das „I 
Buch in der Welt“. | 

Zum Dank fpielte dann die 
pelle dem Geber zu Ehren ein unge 
ſches Lied. Der Wirt ſelbſt erfd 
und gab dem Geber einige Silberſt 
für die Verbreitung chriſtlicher Sch 
ten, indem er dabei ſagte: „Das 
unfere Spende für das gute We 

Gott hat überall feine Aus 
wählten. Seien wir nur recht ei 
in der Verbreitung chriſtlicher Sch 
ten und im Bekennen der Wahrheit 
dem Heiland, der für uns geſtor 
und auferſtanden iſt. J. T. M. 

Warum mehr Miſſion? Daß 
Weltbevölkerung im Wachſen begri 
iſt, haben wir in dieſen Spalten ber 
mehrere Male erwähnt. 

Das „Miſſionsblatt“ der ( 
Luth. Freikirchen bringt nun gena! 
Zahlen, um zu zeigen, warum die ch 
liche Miſſion heute fo ſehr nötig iſt. 

Im Jahre 1750 belief ſich 
Weltbevölkerung auf etwa 730 9 
lionen; fünfzig Jahre ſpäter auf 
Millionen; im Jahre 1850 auf e 
1,200 Millionen; fünfzig Jahre fp 
auf etwa 1,600 Millionen; im Je 
1950 auf etwa 2,500 Millionen; 
auf 2,750 Millionen. 

Oder noch näher: Wacht ı 
morgens früh auf, ſo gibt es 18, 
Menſchen an reinen Geburtenü 
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ſen mehr als zu der Stunde, da man einſchlief. Geht man 
ids zu Bett, ſo gibt es wieder 36,000 Menſchen mehr in 
Welt. 
So geht es jeden Tag, und wenn ein Jahr um iſt, ſo gibt 
n der Welt 20 Millionen Menſchen mehr. Von denen aber 
den weniger als zwei Millionen getauft. 

Daraus ſieht man, daß die Zahl der Heiden täglich größer 

die der Chriſtenheit verhältnismäßig kleiner wird. Von 
ı Menschen auf der Welt find höchſtens 800 Millionen Ange- 
ge der weißen Raſſe. Alle andern gehören zu den ſoge— 
nten farbigen Raſſen. 

Eine andere Mitteilung berichtet über den berühmten 
ſionar Robert Moffat in Südafrika. Seine Nahrung be— 
d zumeiſt aus Milch und Fleiſch, wovon manchmal das eine 
fe. Auf Reiſen gab es Fleiſch von Zebras und Giraffen. 
Fleiſch wurde in kleine Stücke geſchnitten und in der 
ne getrocknet. Nach dem Kauen taten Moffat oft die Backen 
‚eh, daß er kaum reden konnte. Oft gab es auf den langen 
en in der großen Hitze keinen Tropfen Waſſer. Dennoch 
er im Miſſionsdienſt bis zu feinem Tode aus. 

J. T. M. 

Vereinigungen lutheriſcher Synoden hierzulande. Die 
inigungsverſtändniſſe der Amerikaniſchen Lutheriſchen 
he (ALC), der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche (ELC) und 
Vereinigten Ev.-Luth. Kirche (UELC) find fo weit ge— 
en, daß ſich dieſe Synoden bis zum Jahre 1961 beſtimmt 
inigen werden, und zwar unter dem Namen The American 
heran Church (TALC). Der neue Kirchenkörper wird 
zwei Millionen Glieder zählen. 

Eine weitere Vereinigung von vier lutheriſchen Synoden 
einer Kirche mit etwa drei Millionen Kirchenmitgliedern 
von der dazu erwählten Joint Commission on Lutheran 
ty (JCLU) beraten. Die folgenden Synoden kommen in 
acht: Die Vereinigte Lutheriſche Kirche (ULCA), die 
uſtana Lutheriſche Kirche, die Finniſche Ev.-Luth. Kirche 
die Amerikaniſche Evangeliſch-Lutheriſche Kirche (AELC). 

Auf ihrer letzten Verſammlung in Chicago im März dieſes 
res räumte die Kommiſſion für Vereinigung (JCLU) zwei 
pierigfeiten aus dem Weg. Die erſte betraf die Logenfrage; 
zweite, die Verwaltung der theologiſchen Seminare. 

Die beiden gefaßten Beſchlüſſe lauteten dahin: 1. Kein 
or ſoll Glied geheimer Geſellſchaften (Logen) fein; 2. Die 
tinare ſollen ſowohl dem zentralen Kirchenkörper wie auch 
einzelnen Synoden unterſtehen. 

Eine weitere Verſammlung der JCL ſoll Anfang Novem- 
ſtattfinden, um ſolche Fragen zu erwägen wie: eine paſſende 
ſtitution für den neuen Kirchenkörper; die Zuſammenarbeit 
Männer⸗, Frauen⸗ und Jugendvereine innerhalb der 
oden; die Zahl der Delegaten auf den Kirchenverſamm⸗ 
en uſw. Zwei Namen find für den neuen Kirchenkörper 
efchlagen worden: United Evangelical Lutheran Church 
United Lutheran Church in America. J. T. M. 

Vereinigung zweier Seminare in Canada. In Saskatoon, 
ada, gibt es zwei kleinere Seminare, von denen das eine 
ULCA und das andere der ELC gehört. Falls die Gemein- 
ihre Einwilligung geben, ſo werden bis zum September 
3 Jahres beide bereinigt werden. 

Das Lutheran College and Seminary ſteht jetzt unter 


der Western Canada Synod der ULCA. Das Luther Theo- 
logical Seminary wird von der ELC verwaltet. Beide Schulen 
ſind mit der Univerſität von Saskatchewan verbunden. 

Die ALC hat bereits mit dem Lutheran Seminary der 
ULCA Verbindung angeknüpft und ſchickt ihre Studenten dort- 
hin. Sie unterhält auch einen der Profeſſoxen. 

Eine Aufſichtsbehörde, beſtehend aus elf Vertretern der 
ULCA, der ALC, der UELC, der ELC und der Auguſtana— 
Kirche ſoll, falls die Vereinigung eintreten wird, die Anſtalt 
im Namen der verſchiedenen Synoden verwalten. Die Luthe— 
riſche Freikirche (LFC) hat fich ſoweit der Verbündung noch nicht 
angeſchloſſen. 

Nach der Vereinigung wird die Anſtalt etwa fünfzig Stu- 
denten haben, die alle aus Canada kommen und für die Arbeit 
in Canada beſtimmt ſind. 

Die in Betracht kommenden Synoden: die Vereinigte 
Lutheriſche Kirche, die Amerikaniſche Lutheriſche Kirche, die 
Vereinigte Ev.⸗Luth. Kirche, die Evangeliſch-Lutheriſche Kirche 
und die Auguſtana-Kirche gehören alle zum Lutheriſchen 
Nationalkonzil. MN 

„Es gibt einen Gott.“ Vor kurzem wurde Nikita S. 
Khruſhchev in einem Interview gefragt, ob er glaube, es gäbe 
einen Gott. Der 63jährige Leiter der ruſſiſchen Regierung 
gehört allerdings den kommuniſtiſchen Atheiſten an, hatte ſich 
aber bisher etwas zurückhaltend über die Frage um die Exiſtenz 
Gottes geäußert. 

Khruſhchev — wir ſchreiben den Namen, wie er unſern 
Leſern aus dem engliſchen Blättern bekannt iſt — bejahte dem 
Frageſteller gegenüber ſeinen Unglauben, indem er dabei er— 
klärte: „Ich lehne mich der wiſſenſchaftlichen Anſicht an.“ 

Vor einiger Zeit behauptete jedoch ein ruſſiſcher Prieſter, 
zu ſeinen Gottesdienſten kämen nicht nur gewöhnliche Arbeiter, 
ſondern auch Univerſitätsprofeſſoren und andere gebildete Per— 
ſonen. 

Ein anderer Prieſter urteilte: „Es iſt kein Geheimnis, 
daß anerkannte Gelehrte die unbegreifliche Macht Gottes an— 
erkennen. Die Sputniks haben nicht bewieſen, daß es keinen 
Gott gäbe. Sie haben eher den Beweis gebracht, daß je mehr 
bisher Unbekanntes man erfahre, deſto mehr Unbekanntes ſtände 
einem vor Augen. 

Derſelbe Prieſter urteilte, daß ältere Leute wohl mehr 
über die Gottes⸗ und Religionsfrage nachdächten als jüngere, 
daß es aber nicht wahr ſei, daß jetzt weniger Leute zu den 
Gottesdienſten kämen als vor der Revolution im Jahre 1917. 

Es wird den Atheiſten nicht leicht werden, das menſchliche 
Gewiſſen aus dem Wege zu ſchaffen; und das bezeugt allen, die 
hören wollen: „Es gibt einen Gott.“ 

Röm. 1, 19ff. wird bis ans Ende der Welt wahr bleiben. 

x J. T. M. 


Von dem engen und ſchmalen Weg des Glaubens und der 
Liebe, der in das himmliſche Jeruſalem und zum vollen Beſitz 
und Genuß des ewigen Lebens führt, gibt es für den wahren 
Chriſten zwei Steilabſtürze in zwei Abgründe, die neben dieſem 
Weg ſich hinziehen. Der eine iſt der Rückfall in des Geſetzes 
Werke wider den Glauben; der andere iſt der Mißbrauch der 
chriſtlichen Freiheit und ihre Entartung in fleiſchliche Freiheit 
wider die Liebe. 
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Das neue Gotteshaus der Dreieinigkeitsgemeinde in Erie, Pa. 


Dies und das 


In jüngſter Zeit fanden auch wieder einige Einweihungen 
ſtatt, nämlich der neuen Dreieinigkeitskirche in Erie, Pa. (P. C. 
A. Scheuerman); der Faith-Kirche in Derby, Kanſ. (P. A. C. 
Schröder); der neuen Immanuelskirche in Arteſia, N. Mex. 
(P. G. W. Mock); und der Gemeindeſchule der Erſten Luthe⸗ 
riſchen Gemeinde in Sharpsburg (Pittsburgh), Pa. (P. V. 
Hoyer). 

Eine außerordentliche Feier fand am 16. März in der 
St. Johanneskirche in Alma, Kanſ., ſtatt, als drei Ehepaare 
in der Gemeinde ihr goldenes Hochzeitsjubiläum feierten. Alle 
drei Paare wurden im Jahre 1908 innerhalb derſelben Woche 
getraut. Wir bringen ein Bild der Jubelpaaxe. Von links nach 
rechts ſind es Herr und Frau Martin Zeckſer, Herr und Frau 
A. J. Davis und Herr und Frau W. C. Kietzmann. Rechts ſteht 
P. R. H. Rädeke, Seelſorger der Gemeinde. 


Die Kramer⸗Kapelle des Concor 


Am 30. Mai, dem jährlichen Gräberſchmückungstag, 
jo Gott will, unſer Concordia Senior College in Fort W 
eingeweiht werden. Der Weihgottesdienſt findet um 2 
nachmittags (CDT) in der Turnhalle des College ſtatt, 
Sitzplatz für etwa 3,200 Perſonen hat. Dr. J. W. Behn 
Präſes der Synode, wird die Predigt halten, und Anftaltspı 
Martin J. Neeb wird den Weihakt vollziehen. Jedermann 
herzlich zu dieſer Feier eingeladen. 

\ Dr. J. A. C. Preus, Glied des Lehrerkollegiums 
Bethany College in Mankato, Minn., und Bruder 
Dr. Robert Preus, Hilfsprofeſſor an unſerm St. Louiſer © 
marx, hat den Beruf an unſer Concordia-Seminar in Spring 
angenommen. Ebenſo hat Herr Warren Wilbert von Sem 
Nebr., der an der Lutheriſchen Hochſchule in Detroit ſowie 
Concordia-Lehrerſeminar in Seward, Nebr., unterrichtet 
die Ernennung zum Direktor der körperlichen übungen 
Spiele am Seminar in Springfield angenommen. 


{160} 


Die neue Schule der Erſten Lutheriſchen Gemeinde in Sharpsbut 


Ser, Hutheran BER 9 


h am 30. Mai eingeweiht werden wird 


Im Jahre 1957 beſuchten 275,098 im Militär befind- 
e Perſonen unſere service centers, die ſich in allen Erdteilen 
inden. Im Laufe des Jahres wurden 476 dieſer Perſonen 
die lutheriſche Kirche gewonnen. 

Acht treuverdienten Arbeitern im Weinberg des Herrn 
d bei Gelegenheit der Schlußfeier am 6. Juni in unſerm 
ſigen Seminar der Ehrendoktortitel verliehen werden, näm⸗ 
den PP. W. H. Bewie von Auſtin, Tex., P. L. Klünder von 
lroſe Park, Ill., W. O. Speckhard von Clintonville, Wis., 
) R. P. Wiederänders, Präſes des Texas-Diſtrikts; den 
ofeſſoren C. A. Hardt von Milwaukee, Wis., und Th. Hölty⸗ 
kel von Valparaiſo, Ind.; Kaplan E. J. Kröncke von Be— 
sda, Md., und Miſſionar W. H. Schweppe von Nigeria. 
heres werden wir nach der Feier berichten. 

Am 27. April feierte die Bethlehemsgemeinde in 
Louis, wo Schreiber dieſes längere Zeit Aushelferdienſte 
eiſtet hat, das goldene Amtsjubiläum ihres Hilfspaſtors 
nard C. Krauſe. Ihr Hauptpaſtor iſt Lorenz Eifert. Alle 
en Söhne des Jubilars waren erſchienen und erhöhten durch 
Gegenwart feine Freude. P. Paul M. Krauſe von St. Paul, 


Die Faith-Kirche in Derby, Kanſ. 


P. Eduard C. Krauſe und ſeine ſieben Söhne, die alle im Dienſt der Kirche ſtehen. Dieſelben ſind, von 
links nach rechts, hintere Reihe: P. Theo. Krauſe, Lehrer Wilbert Krauſe, Prof. Victor Krauſe, Lehrer 
Richard Krauſe; vorne: P. 


Paul Krauſe, P. Eduard A. Krauſe und Alfred Krauſe, der in der 
Lutheriſchen Kinderhilfe in Addiſon, Ill., tätig iſt 


Minn., hielt die Predigt über 1 Tim. 1, 12, in welcher er die 
hohe Gnade herausſtrich, ein Prediger des ſeligmachenden Evan— 
geliums von Chriſto zu ſein. Lehrer Wilbert E. Krauſe von 
Knoxville, Tenn., verſah den Organiſtendienſt. In den fünfzig 
Jahren feiner Amtstätigkeit wirkte Paſtor Krauſe in New 
Orleans, La.; Canton und Fremont, Nebr.; als Lagerprediger 
während des Erſten Weltkriegs in Camp Bowie bei Fort 
Worth, Tex.; in Batavia, Ill., ſodann 27 Jahre lang in Sheboy⸗ 
gan, Wis., und ſeit 1947 als Hilfspaſtor der Bethlehems— 
gemeinde in St. Louis. Nach dem gut beſuchten Feſtgottesdienſt 
wurde eine geſellige Zuſammenkunft veranſtaltet, an welcher 
ebenfalls zahlreiche Gemeindeglieder und Freunde des Jubilars 
teilnahmen. Der „Lutheraner“ wünſcht ihm noch viele Jahre 
geſegneter Amtstätigkeit und dann einen friedlichen Lebensabend. 

Am Oftertag abſolvierten zwei Kandidaten unſer Pre- 
digerſeminar in Tokio, Japan. Dies erhöht die Zahl unſerer 
einheimiſchen Paſtoren dort auf fünf. Dr. Alfred O. Fürbringer, 


Die neue Immanuelskirche in Arteſia, N. Wer, 
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Präſes unſers Concordia-Seminars in St. Louis, hielt die Pre⸗ 
digt, die von einem Dolmetſcher in die Landesſprache über⸗ 
tragen wurde. 

Eben hat die Verteilungskommiſſion den diesjährigen 


Predigtamtskandidaten ihre Berufe zugewieſen. 223 Berufe 
waren eingelaufen; 152 von dieſen wurden Kandidaten aus 
St. Louis und 46 Kandidaten aus Springfield zugewieſen. Fünf 
weitere Kandidaten ſtanden durch Kolloquium zu Gebote. Ein⸗ 
undzwanzig Berufe mußten unberückſichtigt bleiben. Zur ſelben 
Zeit wurden den diesjährigen Vifaren ihre Stellen zugewieſen. 
Es waren 286 Geſuche eingelaufen. Von dieſen gingen 156 an 
Studenten aus St. Louis und 54 an Studenten aus Springfield. 
Sechsundſiebzig mußten unberückſichtigt bleiben. Die vollſtän⸗ 
dige Liſte der Berufe kann erſt nach Schluß des Schuljahres 
beröffentlicht werden. Es wurde auch bekanntgegeben, daß es 
in unſerer Synode noch 230 vakante Parochien gibt. über die 
Verteilung der Lehrerberufe haben wir noch keine Auskunft 
bekommen. 

In den erſten zwei Monaten dieſes Jahres waren unſere 
Einnahmen für das Werk der Synode um mehr als 20 Prozent 
höher als letztes Jahr. Das iſt anerkennungswert. So ſollte 
es ſein; ſo muß es ſein, wenn wir unſer Ziel erreichen wollen 
und das Werk nicht eingeſchränkt werden ſoll. 

Unſere Miſſionskommiſſion berichtet, daß die Empörun⸗ 
gen, die kürzlich in Venezuela und Cuba ſtattgefunden haben, 
unſern dortigen Miſſionen keinen Schaden gebracht haben. In 
Caracas, Venezuela, freilich mußte unſere Schule einen Monat 
lang geſchloſſen bleiben. 

Der neue Präſes unſerer Anſtalt in Portland, Oreg., 
iſt P. Erhardt Paul Weber, bisheriger Studentenpaſtor an der 
Purdue⸗Univerſität in Weſt Lafayette, Ind. Er tritt an die 
Stelle von Dr. Thomas Coates, der jetzt Mitglied des Leh⸗ 
rerkollegiums unſers Concordia Senior College in Fort 
Wayne iſt. 

Präſes Ottomar Krüger vom Mittleren Diſtrikt brachte 
nicht weniger als 94 Berufe und Geſuche mit nach St. Louis zur 
Verſammlung der Verteilungskommiſſion. Von dieſen waren 
12 Berufe für Predigtamtskandidaten; 18 waren Geſuche für 
Vikare und 8 für Aushelfer während des Sommers; 15 waren 
Berufe für Lehreramtskandidaten und 41 für Lehrerinnen. 

Die Bibel iſt nun ganz oder teilweiſe in mehr als 
1,100 Sprachen und Dialekte der Erde überſetzt worden. Man 
hat berechnet, daß, wenn neue überſetzungen mit derſelben 
Schnelligkeit erſcheinen wie bisher, es noch 160 Jahre dauern 
wird, ehe alle Volksſtämme auf Erden wenigſtens einen Teil 
der Bibel in ihrer eignen Sprache haben werden. 

Man ſollte es kaum glauben. Miſſionsſekretär Harold 
Ott berichtet, daß es in Braſilien Tauſende von lutheriſchen 
Einwanderern aus Europa gibt, die in 25 Jahren keinen luthe— 
riſchen Paſtor geſehen haben. Das Land iſt ſo groß, und der 
Arbeiter find jo wenige. Braſilien iſt ein vielbverſprechendes 
Miſſionsfeld. 

Am 23. Mai wird die Waltherliga ihren 65. Geburtstag 
feiern. Die Glieder der Liga haben ſich entſchloſſen, dahin zu 
arbeiten, innerhalb fünf Jahren die Zahl der Mitglieder auf 
200,000 zu bringen. Zu dem Zweck ſind ſie dabei, eine Summe 
von $225,000 zu kollektieren. Möge der Herr feinen Segen 
auf dies Unternehmen legen. O. E. S. 


Das Luthertum von 1530 bis 1580 
II ö 


Die erſten einundzwanzig Artikel der Augsburgiſchen K 
feſſion enthalten die allgemein angenommenen Lehren, obn 
auch in dieſen Stücken keine völlige Einigkeit zuſtande kam. 
übrigen Artikel enthalten die Lehren, in welchen Zwieſ 
herrſchte. Artikel 22 handelt von beiderlei Geſtalt des heil 
Abendmahls. Die römiſche Kirche entzieht den Laien den K 
obwohl auch in dieſem Stück Rom feit 1430 etwas nachgege 
hat und den Böhmen den Kelch geſtattete. Artikel 23 ha 
vom Eheſtand der Prieſter. Es wird in dieſem Artikel dar 
hingewieſen, daß Rom in dem erzwungenen Zölibat (Ehelo 
keit) nicht nur wider Gottes Wort handelt, ſondern auch bit 
Klage über die Unzucht der Prieſter veranlaßt hat. übrigen⸗ 
der abſolute Zölibat erſt im Jahre 1074 unter Papſt Gregor 
erzwungen worden. Die übrigen Artikel weiſen auf Lehren 
Gebräuche hin, die ſtracks wider Gottes Wort ſind, wie z. B. 
Meſſe, die Beichte, die Lehre vom Unterſchied der Speiſen, 
Kloſtergelübden und der Gewalt der Biſchöfe. 9 


Das Hauptſymbol der lutheriſchen Kirche 

Die Augsburgiſche Konfeſſion iſt das erſte und fundam 
tale Bekenntnis der Lutheraner, von Melanchthon verfaßt 
in friedlichem Ton gehalten. Die Hoffnung einer künftigen V 
einigung der evangeliſchen und der römiſchen Kirche zieht 
durch die ganze Auguſtana hindurch. Erſt die Schmalkaldiſ 
Artikel ſind die definitive Kriegserklärung gegen Rom. Es 
ganz natürlich, daß wir, die wir von deutſcher Abſtammung fi 
Luther als einen der Unſern betrachten. Aber ein deutſe 
Schriftſteller hat die Behauptung aufgeſtellt, daß in dreihund 
Jahren nur ein Deutſcher Luther gründlich verſtanden I 
nämlich Johann Sebaſtian Bach. Und Luthers Einfluß g 
weit über das nationale Element hinaus und ſchließt fo 
Männer ein wie Paulus, den Hebräer, Auguſtin, den Rö 
Pascal, den Franzoſen, Kierkegaard, den Dänen und Bun 
den Engländer. Selbſt ein Tyndale, der die Bibel ins Engliß 
überſetzt hat, und die überſetzer, die die ſogenannte King Jam 
Überſetzung von 1611 hergeſtellt haben, haben von Luther 
lernt, und der Wortſchatz der deutſchen Lutherbibel ſowie Lutht 
meiſterhafter Stil laſſen ſich nur mit Shakeſpeare vergleich 


Luthers weittragender Einfluß 

Luthers Einfluß geht weit über fein eigenes Land hing 
über Skandinavien, die baltiſchen Provinzen, Finnland und 
Vereinigten Staaten. Das Augsburgiſche Bekenntnis war N 
lanchthons Werk. Luther ſelbſt konnte nicht in Augsburg erſch 
nen, weil er noch unter der Reichsacht war. Er war aber m 
weit von Augsburg auf der Feſte Koburg in faſt täglicher! 
rührung mit Melanchthon. Luther war ſehr zufrieden mit 
Form des Bekenntniſſes und meinte, er hätte nicht fo ſanft rel 
können. Die öffentliche Verleſung auf Lateiniſch und Deu 
fand am 25. Juni 1530 ſtatt. Kaiſer Karl V. gab den Eve 
geliſchen bis zum April 1531 Zeit, ſich zu entſcheiden, ob 
nachgeben würden; wenn nicht, dann ſollten ſie die Schärfe 
Schwerts zu fühlen bekommen. Aber die politiſche Lage geſtatt 
dem Kaiſer nicht, ſeine Drohungen auszuführen, ſondern 
mußte fünfzehn Jahre warten. Dieſe Gnadenfriſt gab Lu 
die erwünſchte Gelegenheit, für die evangeliſche Kirche eine n 
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elüberſetzung auszuarbeiten. Das Neue Teſtament war ſchon 
btember 1522 herausgegeben worden, aber bis an ſein Ende 
Fahre 1546 arbeitete Luther fortwährend an der Verbeſſerung 
er überſetzung. Es hatte zwar deutſche Bibelüberſetzungen 
ge vor Luther gegeben, aber keine hatte den Wortſchatz und 
Tiefe der Lutherſchen. Er ſagte einmal: „Ich habe mich 
übt, den Moſes jo deutſch zu machen, daß niemand ihn für 
en Juden hielte.“ Das Deutſch der Lutheriſchen Bibel iſt 

Deutſch der ſächſiſchen Kanzlei, bereichert durch Dialekte, 
Luther auf ſeinen Reiſen kennengelernt hatte. Er gab ſich 
glaubliche Mühe, die rechten Worte zu finden. Zuweilen traf 
das paſſende Wort beim erſten Verſuch, zu andern Zeiten 
ßte er ſich in ſchwerer Arbeit abmühen, bis er ſich zufrieden 
Luther war außerordentlich gewiſſenhaft, ſeinen Lands— 
ten die Bibel zu verdeutſchen. Um die Namen der köſtlichen 
eine im 21. Kapitel der Offenbarung Johannis richtig zu 
rſetzen, ſtudierte er die Juwelen ſeines Kurfürſten. Als er 
die Opfertiere im 3. Buch Moſis kam, machte er wiederholte 
uche bei ſeinem Fleiſcher, um die verſchiedenen Teile der 
fertiere korrekt zu überſetzen. So könnte man Seiten ſchreiben, 
die Gewiſſenhaftigkeit Luthers zu demonſtrieren. 

Doch iſt die Bibelüberſetzung nur ein Teil von Luthers 
beit. Seine Katechismen ſind uns alle wohlbekannt, aber 
ther mußte auch die Liturgie und das Geſangbuch in echt 
ingeliſchem Sinn für die Gemeinde bearbeiten. Selbſt Emſer, 
katholiſcher Widerſacher, war für die Illuſtrationen in der 
therbibel ſo begeiſtert, daß er tatſächlich die Formen von 
as Kranach borgte, um ſeine eigene Bibel damit zu illu⸗ 
eren. 


Nicht nur war Luther ſorgfältig in der Wahl des Wort⸗ 
atzes, ſondern er war ſich auch bewußt, daß ſein Volk die 
hte Lehre lernen mußte, ſelbſt wenn er dabei den griechiſchen 
undtert jo verdeutſchte, daß er von ſeinen Gegnern kritiſiert 
rde, wie z. B. in den berühmten Fall von Röm. 3, 28, wo er 
3 Wort „allein“ in feiner überſetzung brauchte, das nicht im 
text ſteht. Er antwortete, daß er nicht Worte überſetze, ſon— 
n Gedanken; daß das Wort „allein“ nötig ſei, um den 
len Sinn des Apoſtels klax darzuſtellen. In feinen Kate⸗ 
smen, im Großen für Erwachſene und im Kleinen für die 
der, hat Luther alles gejagt, was zur Seligkeit zu wiſſen 
tig ſei. Es war eine Gnade Gottes, daß von 1530 bis zu 
nem Tode im Jahre 1546, die politiſche Lage den Evange— 
hen ſo günſtig war. Fünfzehn Jahre lang hatte der Kaiſer 
viel mit ſich ſelbſt zu tun, daß er keine Zeit fand, die 
angeliſchen zu verfolgen. Aber während die Augsburgiſche 
ufeſſion in friedlichem Ton gehalten iſt, fo daß ſich Melanch— 
n eine Zeitlang mit dem Wunſche herumtrug, daß noch eine 
reinigung mit den Römiſchen zuſtande gebracht werden könne, 
ſind die Schmalkaldiſchen Artikel von 1537 eine definitive 
iegserklärung gegen Rom. Trotzdem war Luther auch jetzt 
ch gegen ein militäriſches Bündnis, wie Philipp von Heſſen 
ſolches zuſtande brachte. Luther ermahnte die evangeliſchen 
ände, nicht mit fleiſchlichen Waffen zu kämpfen, ſondern ihre 
iche Gott im Glauben zu befehlen. 

Luther hat den Schmalkaldiſchen Krieg nicht mehr erlebt, 
idern der Herr nahm ihn zu feiner Zeit in Frieden hinweg. 
enn Schiller in ſeinem Drama „Wallenſtein“ über ihn urteilt: 
on Parteienhaß und Gunſt entſtellt, ſchwankt fein Charakter- 


bild in der Geſchichte“, ſo laſſen wir das mit nichten von Luther 
gelten. Sein Charakterbild ſchwankt nicht; mit klaren, unmiß⸗ 
verſtändlichen Zügen ſchaut er uns an von Eisleben und Erfurt, 
von Wittenberg und Worms, von Torgau und feinem Sterbe- 
lager in Eisleben. 

Die Augsburgiſche Konfeſſion wurde von den Römiſchen 
nicht angenommen. Der Kaiſer ließ eine Konfutation ſchreiben, 
die die eigentlichen Streitpunkte gar nicht berührte. Aber dieſe 
katholiſche Schrift galt als Erwiderung auf die Konfeſſion der 
Lutheriſchen. Daraufhin ſchrieb Melanchthon ſeine ſogenannte 
Apologie, die viel länger iſt als die Konfeſſion ſelbſt, aber auch 
dieſe Schrift wurde von den Katholiſchen abgewieſen. Später 
(1540) ſchrieb der leiſe tretende Melanchthon eine ſogennante 
Variata (= geänderte Faſſung) der urſprünglichen Auguſtana, 
in der ex verſuchte, katholiſche und reformierte Lehren zu ver⸗ 
einigen. Luther aber tadelte Melanchthon wegen dieſes Ver⸗ 
ſuchs, und die große Mehrzahl der Lutheraner hat das geänderte 
Bekenntnis verworfen. 

Dies Bekenntnis zur unveränderten Augsburgiſchen Kon⸗ 
feſſion ſieht man an vielen Eckſteinen unferer Kirchen, nämlich 
an welchen die Buchſtaben U. A. C. zu leſen ſind. Dieſe Buch⸗ 
ſtaben bedeuten „Ungeänderter Augsburgiſcher Confeſſion“ und 
geben kund, daß die betreffenden Gemeinden nicht mit den 
gemachten Kompromiſſen einverſtanden ſind, ſondern ſich zum 
Wortlaut der urſprünglichen Auguſtana bekennen. 


Geo. und Ph. Schröder 
(Fortſetzung folgt) 


Unſer himmliſcher Tröſter 
Joh. 15, 26—16, 4 

Nachdem Chriſtus, unſer Herr, mit vielen Verheißungen 
ſeinen lieben Apoſteln den Heiligen Geiſt zugeſagt hatte über 
dem Abendmahl, will er nun auch ſolchen ſeinen Geiſt bei ſeinem 
rechten Namen nennen und anzeigen, was er in der Welt für 
Nutzen ſchaffen ſollte; ſpricht derhalben alſo: „Wenn der Tröſter 
kommen wird, welchen ich euch ſenden werde vom Vater, den 
Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen 
von mir.“ Da gibt er dem Heiligen Geiſt ſeinen rechten Namen 
und nennt ihn einen Tröſter. Denn niemand anders als der 
Tröſter verſichert uns gewiß, daß wir glauben, wir ſeien durch 
Chriſtum Kinder Gottes, und rufen: „Abba, lieber Vater!“ 
Und wer macht uns freudig und mutig, ſolchen Glauben zu 
bekennen? Wer tröſtet uns in allem Unglück, wenn wir um 
ſolches Bekenntniſſes willen in dieſer Welt leiden müſſen? Eben 
dieſer Geiſt, der vom Vater ausgeht und ein guter Geiſt iſt, 
um welchen auch der Prophet David im 51. Pſalm (V. 12— 14 
ſo fleißig bittet. 

Dieſes ſehen wir an dem Exempel der heiligen Apoſtel. 
Da der Geiſt in ihnen noch nicht beſtätigt war, liefen ſie in 
der Not vom Herrn und verleugneten ihn und hielten ſich ver— 
ſchloſſen in einem Winkel. Als aber der Tröſter, der Heilige 
Geiſt, in ihnen beſtätigt war, bekannten ſie Chriſtum und ſeine 
Auferſtehung frei, alſo, daß ſie auch am Kreuz, welches ſie 
darum tragen mußten, ein Wohlgefallen hatten. Dieſer Tröſter, 
weil er ſeines Amtes halben wahrhaftige Leute macht und die 
Gläubigen im Bekenntnis der Wahrheit tröſtet und ſtärkt, ſoll 
er auch Amts halben von Chriſto zeugen. 
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Und hier ift darauf zu achten, daß dieſer Geiſt zeugen ſoll 
von Chriſto. Soll er aber zeugen, ſo wird er gewißlich nichts 
anders lehren, denn was Chriſtus zuvor gelehrt und gepredigt 
hat. So muß er auch die Apoſtel, da ſie ſo ungeſchickt ſind, die 
Lehre Chriſti zu faſſen, geſchickt machen und ihnen das Evan— 
gelium in ihr Herz ſchreiben. Solches hat auch der Prophet 
Jeremias ſchon zuvor geſagt: „Ich will mein Geſetz in ihr Herz 
geben und in ihren Sinn ſchreiben; und ſie ſollen mein Volk 
ſein, ſo will ich ihr Gott ſein. Und wird keiner den andern, 
noch ein Bruder den andern lehren und ſagen: Erkenne den 
Herrn! ſondern ſie ſollen mich alle kennen, beide klein und groß, 
ſpricht der Herr.“ (Jer. 31, 33. 34.) Aus dem allen hören wir, 
daß wir ohne den Heiligen Geiſt weder die Wahrheit bekennen 
noch das Zeugnis von Chriſto annehmen können. 

Zum andern ſehen wir auch hier der Apoſtel Amt, nämlich 
daß ſie von Chriſto auch zeugen ſollen. Zeugen heißt in der 
Schrift lehren und reden, nicht was uns gut dünkt, ſondern, was 
Gott befohlen hat. So ſpricht der Herr ſchon durch Jeſaias von 
Chriſto: „Ich habe ihn den Leuten zum Zeugen geſtellet, zum 
Fürſten und Gebieter den Völkern“ (Jeſ. 55, 4). Weil nun der 
Geiſt und die Apoſtel gleichermaßen zeugen ſollen, ſo haben wir 
zu ermeſſen, daß ein Zeugnis wie das andere lauten müſſe, 
ja daß der Heilige Geiſt fein Zeugen durch die Apoſtel ausrichte 
und ausgerichtet habe, wie wir auch Matth. 10, 20 leſen: „Ihr 
ſeid es nicht, die da reden, ſondern eures Vaters Geiſt iſt es, 
der durch euch redet.“ 

Wo bleiben nun diejenigen, welche bisher gerufen haben, 
der Heilige Geiſt habe den Apoſteln und Vätern etwas anderes 
und Höheres offenbart, das im Evangelium nicht verfaßt ſei? 
Chriſtus ſagt, der Heilige Geiſt ſoll nur von ihm zeugen und 
die Leute geſchickt machen, ſein Evangelium zu faſſen und gar 
nichts anderes zu lehren, denn er gelehrt habe; ſo ſagen dieſe 
Wäſcher, er müſſe etwas Trefflicheres lehren, denn im Evange— 
lium ſtehe. Aber ich halte es für das Beſte, daß wir gehorchen 
und glauben dem, der das Zeugnis von ſeinem Vater hat: „Dies 
iſt mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe; den 
ſollt ihr hören“ (Matth. 17,5). Wem nicht genügt an der 
Lehre Chriſti, von welcher der Apoſtel und der Heilige Geiſt 
gezeugt haben, der erwähle ſich eine andere Lehre und tue es 
auf ſeine Gefahr; wir wollen in dieſem Falle ſicher gehen und 
uns an die Lehre halten, auf die wir uns im Leben und Sterben 
verlaſſen können. 

Zum dritten ſehen wir in dieſem Evangelium, daß die 
Lehre Chriſti, von welcher der Heilige Geiſt und die Apoſtel 
gezeugt haben, dieſer Welt nicht gefallen wird. Denn ſie wird 
diejenigen, welche ſolches lehren, bekennen und annehmen, wie 
Ketzer in den Bann tun und von ſich ſtoßen. Ja, wenn ſie den 
Apoſteln und Gläubigen alle Plage angetan hat, wird ſie mei— 
nen, ſie tue Gott einen Dienſt daran. Was ſagt aber Chriſtus? 
„Solches werden ſie auch darum tun, daß ſie weder meinen 
Vater noch mich erkennen.“ Wohlan, da haſt du, was für Glück 
das teure, edle Wort des Evangeliums und die Gläubigen in 
dieſer Welt haben ſollen. Gute Tage dürfen die, welche Chriſtum 
bekennen, nicht erwarten. Es heißt, wie St. Paulus 2 Tim. 
3,12 ſagt: „Alle, die gottſelig leben wollen in Chriſto Jeſu, 
müſſen Verfolgung leiden“, und Gal. 1, 10: „Wenn ich den 
Menſchen noch gefällig wäre, ſo wäre ich Chriſti Knecht nicht.“ 
Derhalben, wenn die Verfolgung um des Namens Chriſti willen 
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daherkommt, müſſen wir mit Gottes Wort wohl gerüſtet fü 
daß wir wiſſen, es ſei der gnädige Wille Gottes, daß un 
Glaube durch ſolche Verfolgung bewährt und geprüft mer 
Wenn wir das wiſſen, fo werden wir uns nicht leicht Arge 
ſondern williglich um Chriſti willen dulden und leiden, 1. 
uns die Welt antut. Wir haben ja den Troſt, daß die, we 
uns verfolgen, wie hoch ſie ſich ſonſt rühmen, weder Chriftl 


noch ſeinen Vater erkennen. über das wiſſen wir, daß 
Trübſal dieſer Zeit nicht zu vergleichen iſt mit der Herrlichk 
die an uns ſoll offenbaret werden. Damit wollen wir 
tröſten und zufrieden ſein. Corvinus 


Brief unſeres Miſſionars auf der Inſel Ceylon 
Die Inſel Ceylon iſt ſeit Beginn des 16. Jahrhunde 
unter fremder Herrſchaft geweſen, als die Portugieſen mitt, 
eines Vertrags mit dem mächtigſten König auf Ceylon die He‘ 
ſchaft übernahmen. Die römiſch-katholiſche Kirche wurde glei 
zeitig gegründet und zählt jetzt etwa zwei Drittel der chriſtlich 
Bevölkerung der Inſel. Tauſende von Singaleſen tragen pork 
gieſiſche Namen, und viele Wörter in ihrer Sprache find pe 
tugieſiſchen Urſprungs. 

Im Jahre 1640 vertrieben die Holländer die Portugief 
aus Ceylon und beherrſchten die Inſel anderthalb Jahrhunder 
Mit den Holländern kam die holländiſche reformierte Kirche, 
heute etwa 10,000 Seelen zählt, aber die Liſten werden 
ſchlecht geführt, daß niemand die genaue Zahl weiß. Fachkundi 
ſetzen die wirkliche Zahl etwas herunter. 

Spät im 18. Jahrhundert eroberten die Engländer 
Stadt Trincomalee an der Nordoſtküſte und zwangen den he 
ländiſchen Gouverneur, Ceylon an England abzutreten. Dare 
regierten die Engländer die Inſel anderthalb Jahrhunder 
Während dieſer Zeit faßte die methodiſtiſche und die anglikanif 
Kirche Fuß, dann auch die baptiſtiſche und die presbyterianiſe 
Vor einiger Zeit hat auch unſere Synode die Arbeit hier unte 
nommen. Die ganze chriſtliche Bevölkerung der Inſel belä 
ſich auf etwa 600,000 Perſonen. 

Ceylon hat demnach über vier Jahrhunderte mehr 0 
minder unter dem Einfluß des Chriſtentums geſtanden, obwꝛt 
ſich dasſelbe nicht weit verbreitet hat. Die meiſten Chriſten I 
finden ſich in oder nahe bei den größeren Städten, beſonders 
der Küſte entlang. Im Innern des Landes finden ſich hier u 
da katholiſche Kirchen, aber wenige der andern Gemeinschaft 
Keine von den Kirchen hat einen ernſtlichen Verſuch gemacht, 
Innern des Landes Miſſionsarbeit zu unternehmen, ſonde 
ſie haben ihre Tätigkeit auf ſolche Gebiete beſchränkt, wo 
Arbeit mit der geringſten Mühe verrichtet werden kann. 4 
Arbeit im Innern iſt viel ſchwieriger, zeitraubender und de 
halb auch koſtſpieliger, und das iſt wohl mit ein Grund, wa 
ſo wenig bisher im Innern getan worden iſt. 

Als ich eines Tages mit dem Vorſitzer der methodiſtiſt 
Kirche in Ceylon redete, fragte er mich in bezug auf un 
Arbeit. Als er erfuhr, daß unſere Arbeit zum großen Teil 
Inland getan wird, ſprach er ſeine Freude darüber aus, d 
jemand dies Werk unternommen habe. Auf meine Frage, war 
andere Kirchen das nicht getan hätten, antwortete er, daß! 
zum größten Teil dem Mangel an Geldmitteln zuzuſchreiben 
obwohl ich auch beobachtet habe, daß die einheimiſchen Pa 
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rde wie die Eingebornen überhaupt, größere Mühe ſcheuen, 
er unter ganz beſonderen Umſtänden. Zu gleicher Zeit be— 
kte ein Laienprediger, von denen die Methodiſten eine 
ächtliche Anzahl haben, daß die eingebornen Kirchen zu— 
den ſind, für ſich ſelbſt zu ſorgen, und ſich nicht viel um 
ere kümmern. 

Die Qualität des Chriſtentums auf Ceylon iſt ſehr gering, 
aber nicht nur hier, ſondern auch in Indien der Fall iſt. 
ſache iſt, daß, wenn man vielen Leuten das Gotteshaus nicht 
ide vor das Haus baut, man große Mühe Hat, fie zum 
uch der Gottesdienſte zu bewegen. [Nicht auch in Amerika? 
r es gibt auch Ausnahmen. Neulich beſuchte ein Mann un- 

Gottesdienſte im Hochland, der trotz ſchweren Regens zwei 
len zu Fuß gekommen war. 

Doch ich wollte auch etwas über unſere vergangene Weih— 
jtsfeier ſchreiben. Jedermann auf Cehlon feiert Weihnachten, 
lich nicht in demſelben Geiſt, doch ähnlich wie in den Ver⸗ 
gten Staaten. Etliche Wochen vor Weihnachten, werden die 
aufenſter der Kaufläden in bunter Weiſe geſchmückt, und 
Geſchäftsviertel der Städte ſind ebenſo belebt und von einer 
imelnden Menſchenmenge gefüllt wie in irgendeiner Groß— 
t Amerikas. Die größeren Kaufläden haben fogar einen 
ihnachtsmann, der umherſpaziert und zu den Kindern redet, 
rde wie daheim. Die einzige Schwierigkeit iſt, einen Weih⸗ 
tsbaun zu bekommen. Die meiſten Leute ſind zufrieden, 
en Zweig von einem Baum abzuſchneiden und zu ſchmücken. 
e haben etliche Kiefer auf unſerm Platz. Es kommen immer 
che Leute und fragen, ob ſie nicht einen Aſt haben dürften, 
ihn für Weihnachten zu ſchmücken. Für die, welche nicht 
ade arm find, iſt es möglich, künſtliche Weihnachtsbäume zu 
fen, die ſehr natürlich ausſehen. 

Auch die althergebrachte Weiſe, in Gruppen von Haus zu 
is Weihnachtslieder zu fingen, wird hier beobachtet. Eine 
sbyterianerkirche, die ſich in demſelben Straßengeviert mit 
befindet, ſandte ihre jungen Leute zum Singen aus, um 
Kerzen in den Händen Weihnachtslieder in der engliſchen 
cache zu fingen. Im ganzen waren es an die hundert Sänger, 
von Trompetern begleitet wurden. Alle chriſtlichen Gemein⸗ 

auf Ceylon haben Weihnachtsabendgottesdienſte, und für 
iche, z. B. unſere Tamil⸗Gemeinde in Colombo, iſt es Sitte, 
en Mitternachtsgottesdienſt zu veranſtalten. 

Jedermann erwartet Weihnachtsgeſchenke und ſcheut ſich 
Y nicht, ſolche Wünſche laut und deutlich auszuſprechen. Unſer 
tmann benachrichtigte uns ſechs Wochen vor Weihnachten, 
er unſer Poſtmann ſei. Etwa eine Woche vor Weihnachten 
mt er mit einem großem Blatt Papier, auf welchem zu 
n stand, daß er ein Angeſtellter der Regierung ſei, und wolle 
1 feiner, bitte, mit einer Gabe gedenken? Da hilft denn alles 
ts, man muß ſeinen Namen auf die Liſte ſetzen, und zwar 

Angabe der Summe, die er erwarten dürfe. Wenn aber 
Gabe nicht groß genug erſcheint, dann ſchämt er ſich nicht, 
em frank und frei zu ſagen, daß andere mehr gezeichnet 
ten. Dann kommen auch der Zeitungsjunge, der Milchmann, 
Abfallſammler und allerlei Dienſtboten, die zur irgend⸗ 
cher Zeit etwas im Hauſe abgeliefert haben, und ſtrecken ihre 
ide nach einer Gabe aus. Das wird vielen Leuten fo läſtig, 
ſie zu Weihnachten auf Ferien gehen, aber — manche von 


dieſen Bettelmönchen kommen dann nach Weihnachten doch und 
holen ſich ihre Gaben. 

Weihnachten iſt jetzt ein zweitägiger Feiertag auf Ceylon. 
Früher dauerte die Feier von Weihnachten bis Neujahr. Alle 
Kaufläden und Geſchäftsſtellen ſind während dieſer Tage ge— 
ſchloſſen. Traurig, daß man während dieſer Zeit nur an das 
Irdiſche denkt und Lärmmacherei für eine Weihnachtsfeier hält!. 
Zu meiner überraſchung und Freude bemerkte ich, daß manche 
Autos im hintern Fenſter ein kleines Schild angebracht hatten 
mit der Aufſchrift: „Bringt Chriſtum ins Weihnachtsfeſt zu⸗ 
rück.“ Dieſe Erinnerung war natürlich beſonders an die lauen 
Chriſten gerichtet, denn die Heiden wiſſen ja von Weihnachten 
und von Chriſto nichts. 

Wir haben eben vom Lärmmachen geredet. Ja, dieſe Leute 
lieben den Lärm, und zu einer rechten Feier gehört deshalb 
entſprechender Lärm. Dazu iſt Feuerwerk wohl das beſte Mittel. 
Was könnte mehr Lärm machen als Feuerwerk? Solche Sachen 
ſind hier das ganze Jahr hindurch zu haben, und zwar recht 
große. Zu Weihnachten geht es die ganze Nacht hindurch bis 
an den frühen Morgen. Wir waren dankbar, daß es in unſerer 
Nachbarſchaft verhältnismäßig ruhig war. 

Zu Weihnachten gab es hier große Waſſerfluten. In Co⸗ 
lombo regnete es am Weihnachtsabend etliche Stunden lang. 
Die Straßen waren überflutet. Am 21. Dezember machten wir 
uns auf, um im Hochland 113 Meilen von Colombo einen 
Weihnachtsgottesdienſt zu halten. Es regnete den ganzen Tag 
und die ganze Nacht, was mit dem gleichzeitigen Nebel uns 
das Fahren nicht gerade leicht machte. Etliche Tage ſpäter wur⸗ 
den alle Landſtraßen nach Colombo überflutet, und es gab viele 
Erdrutſche. 

Während dieſer Zeit der überſchwemmung war alles auf 
etliche Wochen ſehr rege. Luftſchiffe brachten Medizin und Vor⸗ 
räte zu den betroffenen Gebieten und ſchafften die Einwohner 
fort, wo das nötig wurde. Eine Gruppe von amerikaniſchen 
Schraubenflugzeugen oder Helikoptern leiſteten vortreffliche 
Dienſte. Das war um jo bemerkenswerter, als die beiden Groß⸗ 
mächte, denen gegenüber Ceylon nicht allzu freundlich geſinnt 
war, die erſten waren, die ſolche Hilfe leiſteten, nämlich England 
und die Vereinigten Staaten. Ein Zeitungskorxeſpondent ſchrieb 
einen Artikel, der in einer Tageszeitung auf Ceylon veröffent⸗ 
licht wurde und in welchem er dem Premierminiſter und der 
Regierung Ceylons ſagte, daß ſie ſich ſchämen ſollten, daß ſie 
ſo antiamerikaniſch und antibritiſch geweſen ſeien. 

Überſchwemmungen find nicht gerade ſelten auf Ceylon. 
Wenn der Sommermonſun aus dem Südweſten daherbrauſt, 
dann gibt es wolkenbruchartigen Regen, der große Waſſerſtröme 
aus den Bergen ins Niederland ſendet und große Erdrutſche 
berurſacht, Landſtraßen und Eiſenbahnverkehr unmöglich macht 
und viele Gebiete überflutet, wie das beſonders 1940 und 1947 
der Fall war. Aber dieſe letzte Flut war die gewaltigſte von 
allen. Etwa die Hälfte des Landes war mit Waſſer bedeckt. 
Gerade zur Weihnachtszeit war es am ſchlimmſten. Wenn, ſo 
ſchien es, die Heiden Gott nicht an jenem Abend mit ihren Herzen 
für feine Gnade in Chriſto ehren wollten, jo war es ihnen 
andererſeits unmöglich, die übliche lärmmachende Feier mit 
Luſtbarkeiten und Feuerwerk zu veranſtalten. 

Nun ſind die Gewäſſer wieder gefallen, und bis Mai wird 
es wenig Regen geben. Dies iſt die trockene Jahreszeit in 
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dieſem Land. Dies Jahr wird ſie beſonders trocken ſein, da 
viele Waſſerbehälter, aus denen Waſſer in die Berieſelungs⸗ 
ſyſteme und in die Städte geleitet wird, von der Flut beſchädigt 
worden ſind. 

Aber unſere Arbeit konnte, Gott ſei Dank, vorwärtsgehen. 
Der viele Regen hat die Luft geklärt und abgekühlt, ſo daß 
die Temperatur in einer Nacht ſogar auf 78 Grad fiel. Aber 
es wird wieder warm und wird auch monatelang ſo bleiben. 
Im April und Anfang Mai werden wir in Kodaikanal in 
Indien ſein, wo unſere Tochter nebſt 38 andern Miſſionars⸗ 
kindern in unſerm Bergheim zur Schule geht. Dann werden wir 
ſie nicht wieder ſehen bis Ende Oktober. Dann beginnen die 
Ferien, die bis zur erſten Woche im Januar dauern. Obwohl 
wir ſie ſehr vermiſſen, und ſie uns, ſo ſind wir doch dankbar, 
daß ſie eine ſo gute Schule beſuchen und ſolch vortrefflichen 
chriſtlichen Unterricht und Erziehung genießen kann. 

März 1958 A. Victor Sühs 


(Aus dem Beiblatt des Colorado-Diſtrikts überſetzt) 


Unſere kirchliche Arbeit in Lateinamerika 


Die von unſerer Synode begonnenen Gemeinden in Latein- 
amerika beſtreben ſich nicht nur, ſelbſtändig und ſelbſtregierend 
zu ſein, ſondern auch dem Volk in ſeiner eigenen Sprache zu 
dienen. In Braſilien müſſen die meiſten von unſern Paſtoren, 
Lehrern, Miſſionaren und Profeſſoren imſtande ſein, in zwei 
Sprachen zu wirken, nämlich in der portugieſiſchen und der 
deutſchen Sprache. Ein Paſtor muß auch Lettiſch können. 
Spaniſch und Deutſch ſind die Sprachen in Argentinien. In 
Caracas, Venezuela, muß der Miſſionar ſpaniſch, deutſch und 
engliſch predigen und in dieſen Sprachen unterrichten. Daſelbſt 
muß er wirklich jedermann allerlei ſein. 

Eine bedeutende Kolonie von Japanern, die ſich mit 
Gartenbau beſchäftigt, hat ſich bei Sao Paulo, Braſilien, 
niedergelaſſen. Eines Tages werden dieſe Japaner einen be⸗ 
deutenden Teil im vielraſſigen Braſilien ausmachen. Manche von 
ihnen werden auch in unfere lutheriſchen Gemeinden aufge—⸗ 
nommen werden. Kürzlich konfirmierte P. Nilo Strelow ein 
japaniſches Mädchen und taufte ſechs ihrer Brüder und 
Schweſtern. Unſere Miſſionare kamen mit dieſen Leuten in 
Berührung durch lutheriſche Literatur, welche ihnen von Japan 
aus zugeſandt worden war und durch die zwei chriſtlichen 
Gemeindeſchulen in Sao Paulo. 

Ein junger Chineſe, der ſchon in Hongkong mit unferer 
Synode in Verbindung ſtand, begehrte Unterricht in der engli⸗ 
ſchen Sprache. Ehe er den Unterricht vollendet hatte, mußte er 
nach Braſilien aufbrechen. Unſer Miſſionar in Hongkong ſandte 
ſeinen Namen an einen Paſtor in Sao Paulo. Dort begehrte 
der junge Mann Unterricht mittels der portugieſiſchen Sprache. 
Er wollte die bibliſchen Wahrheiten in der Sprache feines ange- 
nommenen Landes lernen. 

Neben dieſer Arbeit an Kirchloſen betreut der Miſſionar 
in Lateinamerika auch ſeine eigene Gemeinde und Lutheraner, 
die ferne von ihrer Heimat ſind. Am 3. November nahm P. O. 
T. Zeeb, der Seelſorger der engliſchen Good Shepherd- 
Gemeinde in Mexico City, 14 Perſonen durch Entlaſſungs⸗ 
zeugniſſe oder durch Wiederbeſtätigung ihres Glaubens als 
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Glieder auf. Viele von dieſen Leuten ftehen im Dienſt 
Regierung in Mexico oder find in Privatfirmen angeftellt. 
unſere Gottesdienſte auch in der engliſchen Sprache abgehe 
werden, jo können wir dieſe Leute leicht erreichen. Ahn, 
Gottesdienſte werden in Havana, in Guatemala City und Cr 
cas gehalten. 

Falls Glieder unſerer Synode nach Mittel- oder 
amerika reifen, ſollten ſie ihren Paſtor um ein Empfehlun 
ſchreiben bitten, welches fie dem Miſſionar überreichen kön, 
Auf dieſe Weiſe wird man in der Fremde bald bekannt 
angenehme Erfahrungen machen, an welche man ſich in ſpät 
Jahren öfters gern erinnern wird. 


Entſchuldigung und Aufrichtigkeit 

Leere Entſchuldigungen ſind um wenige Tage jünger 
die Welt ſelbſt und ſind deshalb auch über den ganzen Erdb 
verbreitet. Sie find von unſern erſten Eltern im Paradies 
funden und haben ſich wie die Erbſünde und andere Sünden 
das ganze menſchliche Geſchlecht vererbt. Die Heiden entf 
digen ſich gerne mit der Redensart: „Ich bin nun einmal fo, 
ich bin; ich bin ſo geſchaffen.“ Alſo nicht ſie ſelbſt, meinen 
ſondern Gott ſei ſchuld daran, daß ſo viel Sünde und S 
in der Welt iſt. Der Heide Seneca ſagte: „Wir alle ſündi 
die einen ſchwer, die andern leichter; die einen, weil fie d 
beſtimmt ſind, die andern, weil ſie dazu verführt werden.“ 
der griechiſche Dichter Sophokles klagt: „Allen Menſchen iſt 
Sünde gemeinſam.“ 

Aber Gott trifft keine Schuld. Er hat den Menſchen 
richtig geſchaffen. „Und Gott ſahe, daß es gut war“ — 
gilt auch vom Menſchen. Es war nichts an ihm zu tad 
Aber durch den Sündenfall iſt alles anders geworden. Von 
Tage an ſuchen Menſchen und Völker alle möglichen Wege 
Schliche, ihre Sünden zu entſchuldigen, um dem Gerichte Got 
zu entrinnen. Wer will alle die Entſchuldigungen aufzäh 
welche die Menſchen erſonnen haben, um ihr böſes Beneh 
in ein günſtigeres Licht zu ſtellen? 

Auch wir Chriſten ſtehen in Gefahr, daß wir uns auf d 
Weiſe vom Teufel verführen laſſen. Man denke nur an die vi 
leeren Ausreden, die man anhören muß, wenn man gleichgül 
Gemeindeglieder ermahnt, größeren Eifer im Hören des Wo 
und im Opfern für Gottes Reich zu beweiſen! Erklären k 
man die böſe Gewohnheit wohl, aber entſchuldigen können 
fie nicht. Durch die Erbſünde ift uns die Aufrichtigkeit verlor 
gegangen. Es ſteckt von Natur in unſerer Art, uns durch ſo 
Ausflüchte vor Gott möglichſt rein waſchen zu wollen. Wir di 
ten wohl jagen, daß uns ſolche Ausreden auf der Zungenf 
wachſen. Wir haben ſie immer bereit. 

Aber das hilft uns nichts, ſondern vergrößert nur 
Schuld. Adam und Eva wurden trotz ihrer Entſchuldigungene 
dem Paradies verſtoßen. Es gibt keine Entſchuldigung für 
Sünde, wohl aber gibt es trotz der Sünde einen Weg des Fried 
und zur Seligkeit, nämlich: „So wir ſagen, wir haben ke 
Sünde, jo verführen wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt n 
in uns; ſo wir aber unſere Sünde bekennen, ſo iſt er treu ı 
gerecht, daß er uns die Sünde vergibt und reiniget uns von a 
Untugend“ (1 Joh. 1, 8. 9). Dieſe Weiſe laßt uns täglich 
Gottes Gnade befolgen, denn nur ſo können wir geheilt wer 
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Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 
ende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von 
ern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden 
m. geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, 


2 Paſtoren 

Eingeführt: 
holz, E. A., in der Mount Calvary⸗Gemeinde in Indianola, 
Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. R. J. Schmidt, K. R. Schliep⸗ 
ſiek, M. H. Brandt und L. G. Gabbert von P. Allan L. Peck 
am 30. März. 
es, Thomas, als Profeſſor am Concordia Senior College in 
Fort Wayne, Ind., unter Aſſiſtenz der Profeſſoren Dr. W. F. 
Wolbrecht und Dr. R. R. Cämmerer und der PP. O. G. L. 
Rieß, E. L. Tepker und R. A. Jeſſe von Anſtaltspräſes 
Dr. Martin J. Neeb am 9. März. 
3, Roland, als Hilfsprofeſſor am Concordia Senior College 
in Fort Wayne, Ind., unter Aſſiſtenz der Profeſſoren Dr. W. 
F. Wolhrecht und Dr. R. R. Cämmerer und der PP. O. G. L. 
Rieß, E. L. Tepker und R. A. Jeſſe von Anſtaltspräſes 
Dr. Martin J. Neeb am 9. März. 
er, Arnold F., als Haushalterſchaftsberater für den Minne⸗ 
ſota⸗Diſtrikt in der Chriſtuskirche in Minneapolis, Minn., 
unter Aſſiſtenz der PP. W. A. Büge, E. H. Bohrer, E. B. 
Glabe, G. Perlich, O. M. Schultz und C. H. Pauling von 
Präſes E. H. Stahlke am 13. April. 
er, John E., als associate-Profeſſor am Concordia Senior 
College, Fort Wayne, Ind., unter Aſſiſtenz der Profeſſoren 
Dr. W. F. Wolbrecht und Dr. R. R. Cämmerer und der 
PP. O. G. L. Rieß, E. L. Tepker und R. A. Jeſſe von 
Anſtaltspräſes Dr. Martin J. Neeb am 9. März. 
er, Richard Z., in der Prince of Peace-Gemeinde in San 
Diego, Calif., von P. Paul A. Hilgendorf sen. am 30. März. 
ning, John F., in der Erſten Dreieinigkeitsgemeinde in Tona⸗ 
wanda, N. Y., unter Aſſiſtenz der PP. A. J. Frincke, W. B. 
Schuldt, Wm. A. Drews, V. L. Brandt, G. M. Karkau, 
F. J. Schwarz, H. J. Lehman, M. E. Pingel, P. G. Barth, 
Gilbert Oldſen und R. J. Schultz von P. A. F. Krüger am 
13. April. 
ich, William H., in der Dreieinigkeitsgemeinde in Cincinnati, 
Ohio, unter Aſſiſtenz der PP. M. H. Ilſe, E. M. Roſchke, 
R. H. Wind, H. D. Smith, L. C. Tirmenſtein, G. H. Liebe⸗ 
now, D. J. Poganſke und Albert Ledebuhr von P. O. C. 
Decker am 6. April. 
ebinger, Darrell, in der Berea⸗Gemeinde in Riverview Gardens, 
St. Louis Co., Mo., unter Aſſiſtenz der PP. E. L. Wilſon, 
E. C. Kühnert, G. E. Nitz, J. P. Kretzmann, Milton Nauß 
und Arnold Heumann von P. A. L. Mack am 13. April. 
sngeler, Winfred O., in der St. Johannesgemeinde in Wadena, 
Minn., unter Aſſiſtenz der PP. A. E. Beck und A. J. Kretz⸗ 
ſchmar von P. H. L. Sprengeler am 30. März. 


\ 


) Im Braſilianiſchen Diſtrikt 
Predigtamtskandidaten 

Ordiniert und eingeführt: 
ernheimer, Eugenio, Linha 15 de Novembro, Rio Grande do 
Sul, von P. Frederico C. Otten am 9. Februar. 
„David, Corrego Grande, Eſpirito Santo, von P. Otto Lanz 
am 2. März. 
98, Paulo M., Cachoeira do Sul, Rio Grande do Sul, von 
P. Edvino Hörlle am 12. Februar. 
tz, Oscar, Baixo Vere und Pato Branco, 
P. Frederico Schröder am 9. März. 
eldt, Mario, „Sao Paulo“, Porto Alegre, Rio Grande do Sul, 
von P. George Müller am 9. März. 
n, Martin, Sertao, Rio Grande do Sul, von P. Auguſt Gedrat 
am 16. Februar. 


Parana, von 


Paſtor 
Eingeführt: 
„ Antonio R., Jaboticaba, Rio Grande do Sul, von P. Erno 
Welzel am 2. März. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 
Kolloguium begehrt 
Herr Neu M. Beck von Perryville, Mo., bittet um ein Kollo⸗ 
quium zwecks Aufnahme als Lehrer in unſern Schulen. Die nötigen 
Dokumente ſind an Prof. Martin L. Köhneke von River Foreſt, Ill., 
eingeſandt worden. George W. Wittmer 
Präſes des Weſtlichen Diſtrikts 
Suspendiert 
5 P. Guftab Gehlhar, früher Paſtor der St. Johannesgemeinde 
in Napa, Calif., iſt vom Miniſterium der Miſſouri⸗Synode ſuspen⸗ 
diert worden. Arthur C. Nitz 
Präſes des California⸗ und Nebada-⸗Diſtrikts 
Beruf angenommen 
Prof. Arno Güths hat den an ihn ergangenen Beruf zum 
Direktor des Proſeminars in Porto Alegre, Braſilien, angenommen. 
George J. Müller 
Schriftführer der Aufſichtsbehörde 
Porto Alegre, den 12. April 1958 
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Breiholz, Edwin A., 805 N. First St., Indianola, Iowa 
Cain, Wilbur C., 3428 N. Littlejohn, Fort Worth, Tex. 
Friedrich, E. J., em., 7510 Rainbow, Kansas City 15, Mo. 
Gallert, Adolph R., 1040 Wayne Ave., Defiance, Ohio 
Goetting, Paul F., 304 W. Palatine Rd., Prospect Heights, III. 
Harm, Calvin L., Trinity Lutheran Church, Hinton, Iowa 
Kellerman, Alvin T., Blairstown, Iowa f 
Laesch, Norman T., 244 E. Hilton St., Marengo, Iowa 
Lammert, Fred R., Box 7, Aliceville, Kans. 
Lehenbauer, Albert W., 2000 Hibernia Blvd., 

New Orleans 22, La. 
Link, Walter J., 218 Seventh Ave., S. W., Aberdeen, S. Dak. 
Littmann, Walter, em., R. 1, West Middletown, Ohio 
Ludwig, Paul, Jr., 5924 Walraven Circle, Fort Worth 15, Tex. 
Mader, Myron G., 910 Fisher Dr. Mailing address: 

R. 5, No. 546 B, Ocala, Fla. 
Meyer, Richard Z., 6836 Easton Ct., San Diego 20, Calif. 
Novotney, Robert, 400 Morrison Ave., Jackson, Minn. 
Petrich, William H., 7261 Gaines Rd., Cincinnati 39, Ohio 
Pragman, Herbert C., 308 Highland, Normal, III. 
Rumsey, John C., 300 N. W. 38th Ave., Fort Lauderdale, Fla. 
Smith, Chap. (Ist Lt.) Ernest G., Ist Battle Grp., 

Sth Cavalry, APO 24, San Francisco, Calif. 
Steinhoff, Henry C., 4310 N. Winchester Ave., Chicago 13, III. 
Thieme, Traugott, em., 7306 Ridge Rd., Chicago 45, III. 

Lehrer: 

Buchholz, Emil A., 212 E. State St., North Judson, Ind. 
Degitz, Kenneth E., 1720 Timberlane, St. Charles, Mo. 
Holste, Robert W., 1515 High St., Chester, III. 
Klug, Dennis, Readlyn, Iowa 
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